
BEILAGE ZUM'BAUMEISTER“
D E Z .1937 o M O N A T SH EFT E  FÜ R  B A U K U LTU R  UND B A U P R A X IS  ® H E F T  12

WARUM BEIM BAUEN DIE KERAMIK AUSSCHALTEN?
oder: GRUNDSÄTZLICHES UND BESO N D ERES Ü B ER  FASSADENKERAM IK 

Von Stiidt. Oberbaurat L . Damm, Hannover

Um es von vornherein klar herauszustcllcn: hier soll nicht einer 
neuen K eram ik-Inflation irgendwelcher A rt das W ort geredet 
werden. Wohl aber sollen diese Zeilen helfen, Fehl- und Vor­
urteile aus dem Wege zu räum en, die meist auf ungenügender 
K enntnis des Wesens, der Möglichkeiten und vor allem der 
künstlerischen und handwerklich technischen Voraussetzungen 
beruhen. Denn gerade die U nkenntnis dieser letzteren in wei­
testen  Fachkreisen verhindern, daß einem Baustoff P latz im 
Raugestalten eingeräum t wird, der nach urtüm licher Boden­
ständigkeit und vielseitiger Verwendungsmöglichkeit wie wenig 
andere geeignet ist, einer kommenden wirklichen deutschen 
B aukultur zu gesteigertem Einsatz künstlerischer M ittel zu ver­
helfen, sei es nun in betonter H eraushebung des architekto­
nischen Form aufbaues, oder bei dem sicherlich bald wieder­
kehrenden Bedürfnis, dessen Gliederungen bzw'. Flächen m it 
edlem tonigen oder farbigen Schmuck zu versehen. E rkennt 
m an doch bereits deutlich an der erfreulichen Zunahme der 
W erksteinverwendung, an der H erausbildung von Fenster­
fasehen, Blumenfenstern und Erkern, s tarker Fenster- undTür- 
um rahm ungen —  die sich in der A usführungsart leider fast 
schon wieder zu einer modischen Laune zu entwickeln drohen — , 
daß m an tro tz  allen Sparzwangs eingesehen hat, wie bald die

„lustbetonte“  N üchternheit, ja  förmlich gesuchte Armseligkeit 
der Miet- und W ohnhausfronten m it ihren gestrichenen Teer­
sockeln und langweilenden faden Fenstereinschnitten in allcr- 
billigsten Scheibenputzflächcn gar bald in  der Sackgasse aus­
druckskultureller Verödung enden muß. Dam it wird aber ander­
seits ebensowenig hohlem P runk und Pomp das W ort geredet. 
Ein besonderer Vorzug der Keram ik ist, daß sie sow'ohl beim 
Putzbau wie beim Baeksteinbau Verwendung finden und hei 
beiden Ausführungsarten zur formalen und farbig schmückenden 
Bereicherung dienen kann. Das ist seit alters bekannt, gerät 
nur immer zugleich m it dem künstlerischen und handwerklichen 
Können wieder in Vergessenheit, selbst da, wo die oft nur vor­
geschützte W irtschaftlichkeitsfrage gar keine Rolle zu spielen 
braucht.
Solange der Mensch den eigentlich überall vorkommenden Ton 
form t und brennt, verwendet er ihn auch beim Bauen und be­
w ußt zum Schmücken seiner Bauten. Seit sechs Jahrtausenden 
haben wir Kunde und Zeugen davon; schon die ältesten dieser 
Bauten lassen uns staunen über die künstlerische Reife, K raft 
und m eist überwältigende Schönheit der K eram ikbehandlung; 
sei es, daß der modellierte Stein die großen plastischen Orna­
m ente form t und ihnen durch das Spiel des Fugennetzes be­

Geßügelter Stier. Susa, Fries aus farbig emaillierten Ziegeln 
(Paris, Louvremuseum)
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sonderes Leben verleiht (Abb. I), sei es, daß die gebrannte und 
glasierte P la tte  ihren farbigen Zauber spielen läß t (Abb. 2). 
Das deutsche M ittelalter schaffte herrliche Friese voll Ranken­
werk, Sinnbilder und fröhlichen Humor. W erkstätten  wie die 
eines Statm s von Düren haben jahrhundertealten  R uf und 
R uhm ; vom Fürstenhof zu W ismar bis zurPlassenburg zu Kulm ­
bach haben viele deutsche Städte Proben ganz erlesener 
Töpferkunst an H äuserfronten aufzuweisen, die doch keines­
wegs nur dienende Helferin im Dekor, sondern absolute Archi­
tek tu r im reinsten Sinne ist. Aber auch im baulichen Kleinzeug 
m acht m an sich die Vorzüge des 
gefügigen Baustoffs zunutze und 
zeigt selbst dabei hervorragendes 
handwerklichkünstlerisches K ön­
nen. Geschult an italienischen 
und D elfter Meisterwerken, mag 
m an in der Bauernstube wie im 
Schloßsaal auf Keram ik nicht 
verzichten. Und immer ist das 
treffsicher gekonnt!
U nd wir? Noch heute sind die 
Gruben, in denen dieser neben 
Holz und Stein gleich heimische 
Baustoff ansteht, unerschöpflich.
Jene früheren Zeiten gestalteten 
m it ihm aus selbstschöpferischer 
K raft und unbegrenzter Erfin­
dungsgabe; das Künstlerische 
war ohne K ram pf und laute E m ­
phase von selbst darin und kam  
sozusagen beim Wege. Unsere 
Zeit scheut sich nicht, H aus­
fronten m it Klosettfliesen zu 
pflastern und b rüste t sich m it 
Keram ikfronten, hei denen die 
schreiende Rcklamefarbe die 
H auptsache ist; wo das Haus 
aufhört, wird nicht einmal der 
Versuch gemacht, wenigstens 
architektonisch anständig zu enden! Papierdünn, d.h. m it durch­
schnittener Fliesenschicht, wird auf der Grenze oft unverm ittelt 
aufgehört; holzdünne Sturze und Pfeiler werden „keram iert“ 
selbst dort, wo m an zum Beispiel in  der Außenwerbung die 
ordnende H and eines Gestalters zu spüren verm eint. Andere 
versuchen wirklich ernsthaft zu gestalten; aber die schlichte 
Fliese ohne eigenkünstlerische Behandlung will dort, wo man 
den E insatz m indestens eines beherrschenden Schmuckes er­
w artet, n icht recht befriedigen.
Erfreulicherweise en tsteh t aber auch Vorbildliches. Die Lösun­
gen sind nicht immer gleichen W ertes. Kein W under, wenn 
man bedenkt, daß das Befassen m it der Keramik den Archi­
tek ten  wie selbst vielen Bildhauern ein geradezu fremdes Ge­
b iet geworden ist. Seit Högers Chilehaus in H am burg und 
Vierthalers R itterhaus in  Halle w ar zwar wieder eine Erinne­
rungswelle hereingebrochen und manche guten und interessan­
ten  Leistungen zu beobachten, die w ohltun inm itten  des 
Krampfes und der H ilflosigkeit des Bestrebens, m it den üb-, 
liehen Backsteinm ätzchen den Fassaden ihre S tarrheit und 
N üchternheit zu nehmen und sie „aufzuschönen“ . Es is t P ro ­
fessor Vierthalers ganz besonderes Verdienst, eine Schule zu 
begründen, in der gerade der plastische Schmuck durch farbige 
T errakotten eine besondere Förderung und Belebung nach der 
künstlerischen Seite ebenso stark  w7ie nach der rein plastischen 
erhielt, die sich bis in die allerneueste Zeit segensreich auswirkt 
(Abh. 3).
Mit welchem Vorteil und gestalterischem Gew'inn auch die

G artenarchitektur sich der K eram ik bedienen kann, beweisen 
die zahlreichen Schöpfungen in den G rugagärten zu Essen, die 
heute ihre W etterprobe bereits bestanden haben.
Angesichts so zahlreicher wohlgelungener W erke und offensicht­
licher Erfolge, bei voller praktischer Bewährung, m uß es wunder- 
nehinen, daß nicht weitgehenderer Gebrauch von dieser schönen 
Gelegenheit gemacht wird, unserer Bauweise durch die Töpfer­
kunst einen neuen künstlerischen Auftrieb und eine edlere W ir­
kung zu geben. Es m ußte schon gesagt werden, daß das Ab­
reißen der Überlieferung und dadurch begründete Unkenntnis

des Handwerklichen bei zahl­
reichen A rchitekten und B au­
meistern daran die Schuld träg t. 
Die M aterie is t ihnen zu fremd 
und infolgedessen zu spröde; 
dann wird sich oft hin ter der 
langen Brenndauer und Lieferzeit 
versteckt. Man kann es getrost 
so nennen. Denn einerseits ist 
die frühere Lieferzeit heute gut 
auf die H älfte verkürzt, d. h. 5 
bis 6 Wochen. Das mag für man­
che Aufgaben noch recht lange 
erscheinen. Aber in  der heute oft 
üblichen H etze wird kaum  je ­
mals eine wrahre B aukultur Wie­
dererstehen können. Ein jeder 
wertvolle Bau benötigt sorgfäl­
tigerer D urcharbeitung im Bau­
künstlerischen, als es heute üb­
lich ist. Das muß einmal in aller 
D eutlichkeit und Öffentlichkeit 
gesagt werden! Gut Ding will 
W eile haben und das haukünst­
lerische Schaffen erst recht. Es 
sind viele Ansätze bereits ge­
m acht aus Anlaß größerer B au­
aufgaben gerade unserer Tage. 
W arum  sind so viele Versager 

zum Beispiel gerade im Malerischen und in der P lastik  zu ver­
zeichnen? W ohl träg t der Mangel an Übung seiten# der K ünst­
lerschaft daran m it die Schuld. K ein W under; denn die abge­
rissene Überlieferung will erst wieder überbrückt werden. An­
derseits kann m an nicht ständig hin ter dem Kunstschaffen m it 
der Hetzpeitsche stehen.
Auch ein Beethoven, Bruckner und W agner haben, wie viele 
andere, ihre W erke ausreifen lassen angesichts ihres strengen 
M aßstabes, den sie sich selber anlegten. W er heute einen größeren 
Bau zu entwerfen und zu leiten h a t, h a t so viel Zeit, daß er 
der Industrie  anderthalb Monate für ordentliche Fabrikation 
keramischen Dekors zubilligen kann. Dabei kom m t sogar als 
Vorteil zusta tten , daß sich die Terrakotten  sehr wohl erst am 
Schluß dem Bau einfügen lassen. Seihst von Gesimsen und Ge­
w änden gilt das.
N icht jeder A rchitekt h a t den Ehrgeiz, das Plastische seihst 
m it gestalten zu wollen. E r wird sich vielfach auf den Töpfer­
künstler verlassen. Der aber sollte bedenken, daß sein W erk 
immer eine dienende, d. h. gliedernde oder bereichernde, also 
schmückende Rolle zu spielen h a t, die verständnisvolles E in­
fügen, U nterordnen unter den Baugedanken, den R hythm us der 
Linien und Flächen verlangt. W ürde das m ehr bedacht, so 
würden manche Entgleisungen hinsichtlich zu starker p lasti­
scher W irkung unterbleiben zugunsten einer geeigneteren, mehr 
reliefartigen Einfügung. U nverm itteltes Anbringen von derben 
P lastiken w irkt oft gestalterisch roh, nam entlich wenn das E in­
fügen noch technisch nachlässig und unsauber erfolgt. Andere
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Einwendungen sind eine gewisse Empfindlichkeit der T errako tta­
stücke gegen rohes Umgehen dam it am Bau. Nun, eine sorg­
fältige Behandlung und Verpackung ist selbstverständliche Vor­
aussetzung. Aber es ist das kein Charakteristikum  ausgerechnet 
der T errakotten  allein. Wieviele Gegenstände und Materialien 
am Bau müssen nicht noch sorgfältiger behandelt werden. Is t 
doch schon der hochgesinterte Klinker als „Bauedelstein“ be­
zeichnet, dem auch beim Verm auern abgestoßene K anten sehr 
abträglich sind. Diesen, wie nachgewiesen, haltlosen Einwen­
dungen steht der außerordentliche Vorzug gegenüber, daß dieser 
Baustoff alle Voraussetzungen für eine künstlerische Formung 
besitzt: er h aß t die geraden starren  Linien. Schon, die beim 
Trocknen auftretenden leichten Verziehungen, alsdann die ver­
schiedenen Töne der Färbung im Brande geben ein Wechselspiel 
in der W irkung, das von nicht zu übertreffendein Reiz ist. Dazu 
treten  weitere Vorteile, z. B. die Möglichkeit der Ü berarbeitung 
noch kurz vor dem Brande. Hierbei ist freilich mancherlei zu 
bedenken. Man muß wissen, daß es nicht ratsam  ist, über 
gewisse Erfahrungsm aße der Form stücke hinauszugehen, weil 
m it deren Größe die Schwierigkeiten ihrer werkmäßigen Be­
handlung zunehmen. Die Fugenteilung folgt anderen Erw ägun­
gen als beim Steinbau, ist aber noch wichtiger als bei ihm, 
zumal sie in  der Keram ik ein noch stärkeres A usdrucksm ittel 
ist. Gegen diese Grundsätze wird viel verstoßen. Dadurch sind 
Mißerfolge unausbleiblich, die dann dem Baustoff zu unrecht 
zur Last gelegt werden. Fabrikations-und glasurtechnisch leistet 
die deutsche Baukeram ik Hervorragendes. Aufträge der Bau­
herrn und A rchitekten müssen aber dem großen Zug und A blauf 
der fabrikationsm äßig bedingten Notwendigkeiten Rechnung 
tragen und dürfen nicht zur spielerischen Verzettelung führen 
m it deren unausbleiblichen Fehlschlägen. Nach dieser Richtung 
muß Vereinfachung des Herstellungsprozesses und dam it ver­
bundene Verbilligung der oberste 
Grundsatz bleiben. — Daraus er­
geben sich technische Forderun­
gen, deren Erfüllung unbedingte 
Voraussetzungen zur Erreichung 
des baukulturellen Zieles sind.
Verschieden geformte Ecken und 
Verkröpfungen wirken verteuernd, 
weil sie für wenig W erkstücke viel 
Modellarbeit verursachen. Dabei 
ist die W andlungsfähigkeit nicht 
gar zu beengt; denn aus einer Mo­
dellgipsform lassen sich immerhin 
bis zu 150 Gesims - Stücke usw. 
anfertigen. Verteuernd w irkt fer­
ner die Anfertigung zu großer 
Stücke, auch die Sicherheit allge­
mein, -wie beim Versetzen, leidet 
darunter, ebenso für das M aterial 
selbst schon während des Trock­
nens und Brennens. Das w irt­
schaftlichste Form at ist 30/30 cm,
Gesimse von 30/50 cm Form at bil­
den die obere Grenze. Stücke 
darüber können nur von beson­
ders leistungsfähigen Firm en her- 
gestellt werden. Sie brauchen be­
sondere teuer zu formende Ver­
steifungen (Kachelstege) und mehr 
P latz im Brennofen, sind also un­
wirtschaftlich. Kenntnis der er­
forderlichen Aussparungen und 
Überdeckungen ermöglichen spä­
teres Ansetzen, so daß Verzögerun­

gen des Rohbaues nicht nötig sind. Der A rchitekt und Meister 
m uß aber um diese Dinge wissen. Vor allem müssen Fenster- 
und Türgewände übergreifen, um die Mauerwerksfugen zu ver­
decken.
Man m uß wissen, daß die Rahm en der Fenster und Türen vor 
dem Versetzen der Keram ik angeschlagen sein müssen, um 
später schädliche E rschütterungen zu vermeiden. Selbstver­
ständlich müssen Gesimse, Betonstürze, Fensterbänke so pro­
filiert ausladen und m it Befestigungsmöglichkeiten versehen 
sein, daß ein wasserabiveisendes, handwerksgerechtes Anbringen 
der K eram ik keine Schwierigkeiten b ietet. Gurtgesimse in 
Schichthöhe können natürlich gleich m it eingemauert werden; 
stärker ausladende ;— die aber immer scharfe Tropfnasen haben 
müssen! —  benötigen vorgestreckte Betonplatten, auf die sie 
aufzuschieben sind. Das Vergießen m it Zem entm örtel von oben 
her will verstanden sein und muß lückenlos erfolgen. Die in den 
Kachelstegen vorgesehenen Löcher haben den Zweck, das 
Kachclstück m it dem Mauerwerk durch D raht fest zu ver­
binden. A rchitekt und M eister haben die Aufgabe, darauf zu 
achten, daß das — nam entlich bei großen Stücken — auch ta t ­
sächlich geschieht. Betonstürze müssen deshalb auch D rähte 
oder M aschendraht als Bewehrung erhalten. Fensterbänke 
müssen bis un ter den Fensterrahm en reichen und durch Hoch­
ziehen des Profils gegen Schlagwasser Schutz bieten.
Glasierte und feuervergoldete Keram ik is t besonders für Schrif­
ten , namentlich solche in großen Abmessungen, besonders ge­
eignet, insonderheit wo Rauch und Ruß andere bald unansehn­
lich m acht. Dabei gibt ein rechteckiger Querschnitt des Profils 
die beste W irkung. Für Leuchtröhren können Hohlprofile Ver­
wendung finden, die als Reflektoren wirken; zu verm eiden sind 
aber nach außen gebrochene Dreiecksprofile, weil sie bei starker 
Beleuchtung die großen glänzenden Flächen zerreißen und un­

ruhig wirken. —  Holdräume, die 
das Eindringen von W asser er­
möglichen, sind aller Keram ik im 
Freien natürlicherweise bei F rost 
gefährlich; darum  ist volles Aus­
m auern und Vergießen unerläß­
lich. Der hierbei zu verwendende 
Mörtel darf nicht zu fe tt sein, da­
m it er nicht tre ib t, auch müssen 
die Ausrichtungskeile aus Holz 
nach dem Vergießen wieder säm t­
lich beseitigt werden, da sie bei 
Naßwerden durch ihre Treibwir­
kung ebenfalls schaden können.
Wie der Klinker muß auch die 
Keramik vor dem Ausfugen m it 
verdünnter Salzsäure abgcwaschen 
werden nach vorausgegangener 
gründlicher W ässerung, um auch 
hier das Eindringen und spätere 
Ausblühen der Salzsäure zu ver­
hindern. Selbstverständlich sollte 
sein, daß beim Ansetzen jeder 
Keramik, vor allem aber der 
unglasierten, die tieferliegenden 
Schichten m it Lehmbrühe über­
zogen werden müssen, um die • 
schädliche W irkung herabtropfen­
den Zementmörtels zu vermeiden. 
Glasierte Keram ik wird schließlich 
m it einem Petroleum lappen abge­
rieben.
Sehr wichtig für die W irkung ist 
die. Fugenteilung: sie will nicht

Keramische Plastik von Professor Ludwig Vierthaler an 
einem Hause der Architekten Gebr. Siebrecht - Hannover
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verschleiert werden, sondern im Gegenteil stark  als konstruk­
tives Elem ent in den Vordergrund gestellt werden. Im  übrigen 
bildet gerade bei diesem durch Zufälligkeiten beeinflußten Pro­
duk t deren Spiel den besonderen Reiz der Keramik. Das gilt 
besonders von den unterschiedlichen Tönen der gleichen Glasur 
nach dem Brande. Ü bersteigerte Farbgebung ist schädlich, 
nam entlich in der A rchitektur und am Bau. Gerade beim 
K linkerbau ist äußerste Zurückhaltung in  der Farbgebung nötig; 
m an darf sich durch die hohe Schönheit von Glasurproben an 
Scherben nicht zu Fehlern am Bau verführen lassen.
Ohne eine gewisse Erfahrung also geht es nicht. Die Möglich­
keiten der Verwendung gebrannten Tons am Bau aber sind für 
den, der das M aterial beherrscht, erstaunlich. Es gibt zum Glück 
eine große Anzahl von Architekten, die das wissen. H ier schlum­

mern für die deutsche Baukunst der Zukunft noch große Mög­
lichkeiten. D er Baupfleger kann  angesichts der D ürftigkeit der 
viel zu vielen nüchternen H ausfronten nur wünschen, daß von 
diesen buchstäblich „im Boden schlummernden“  Möglichkeiten 
baldigst weit m ehr Gebrauch gemacht wird als bisher. Freilich, 
es führen hundert Wege nach Rom. W arum  aber von diesem 
klargezeichneten und zu allen Zeiten m it ausgezeichnetem E r­
folg begangenen Wege nicht m ehr Gebrauch m achen? Unsere 
Bauten brauchen es dringend, der hohe Stand der Ton- und 
Keram ikindustrie aber verdient mehr Beachtung und Berück­
sichtigung seiner Leistungskraft, zumal es an nichts heute fehlt, 
w ährend anderseits manche Einschränkung der Ausdrucksm ittel 
gerade heute notwendig wurde.

PROFESSOR GUSTAV WOLF 50 JAHRE!

GustavWolf begeht am 28. November in Berlin seinen 50. Geburts­
tag. E r gehört zu den A rchitekten, die nicht viel und lau t von 
sich reden machen, zu den „Stillen im Lande“ . Aber in dieser 
Stille wird mehr und W esentlicheres gewirkt als von manchem 
Vielgenannten, der plötzlich in aller Munde und oft ebenso 
schnell vergessen ist. W olf h a t sich nie um vergängliche Tages­
moden und -erfolge gekümmert. U nbeirrt und tiefinnerlich ver­
pflichtet ging und geht er seinen Weg. Als Schüler des von ihm 
hochverehrten Meisters Theodor Fischer und dann als Helfer 
P aul Schmitthenners an den Siedlungen Karlowitz und Staaken 
war ihm  seine Richtung vorgezeichnet: den Ausdruck für 
schlichtes, heimatgebundenes Bauschaffen zu finden. So konnte 
sein bauliches W erken weder zu willkürlichen, modischen Form ­
spielereien führen noch in überlebten Stilformen stehenbleiben. 
Es war von Anfang an vor allem handwerklich begründet und 
w ahrhaft „sachlich“ , so sehr ihm das die Fanatiker der „Neuen 
Sachlichkeit“ auch absprechen mochten. Daß er sich gerade 
auch in der Zeit der Sachlichkeitskonjunktur unwandelbar treu 
blieb, bewies er auf der W erkbundausstcllung 1927, auf der er 
als einziger un ter zehn A rchitekten seinem Haus ein Dach auf­
zusetzen wagte. D am it beschwor er natürlich in der damals 
herrschenden Fachpresse den Fluch der Lächerlichkeit auf sein 
H aup t.
K lar zeichnen sich die einzelnen Abschnitte des Wirkens von 
G ustav W olf vor uns ab: Der W iederaufbau im Kriege zer­
störter ostpreußischer Dörfer, die Baupflege in Merseburg und 
später in Soest, von 1922 bis 1927 leitende Bau- und Siedlungs­
tätigkeit bei der W ohnungsfürsorge-Gesellschaft der Provinz 
W estfalen und gleichzeitig Führung der westfälischen Bau­
beratungsstelle. Seine Eignung zum Lehrer und Erzieher des 
Fachnachwuchses konnte er dann als D irektor der Handw erker­
und Kunstgewerbeschule Breslau erweisen. Denn W olf ist 
keineswegs nur Praktiker. Stets h a t er, zugleich ein Meister

des W ortes und der Feder, in letzter Strenge und Folgerichtig­
keit um die Grundprobleme des Bauens gerungen, das Alte, 
vor allem das entwicklungsfähige Bauern- und Bürgerhaus stu ­
diert, sich und andere an der K larheit und N atürlichkeit dieses 
Erbgutes geschult und aus ihm die Erfordernisse für das Zu­
künftige entwickelt. Sein Arbeiten über „Das norddeutsche 
D orf“ und die „Praktische Baupflege in  der K leinstadt und 
auf dem Lande“ sind hier besonders zu erwähnen. Daneben 
entstanden grundlegende Baubücher für die Praxis, wie die 
„G rundriß-Staffel“ und „W ohnung und Haus des M ittel­
standes“ ; zahllos sind Aufsätze und gedruckte Vorträge von 
bleibendem W ert im Dienste der Bewegung von H eim atschutz 
und Heimatpflege, die W olf zu ihren berufensten Vorkämpfern 
zählt. Diese Seite lehrenden und literarischen Schaffens, er­
wachsen aus seiner praktischen Erfahrung, ist ein wesentlicher 
Teil von G ustav Wolfs W irken. E r h a t wie wenige die Gabe, 
seinen Gedanken knappen, klaren und sinnfälligen Ausdruck 
zu verleihen. So ist gerade er befähigt zur Bearbeitung des 
neuen großen Bauernhauswerks, für die ihn das Reichserzie­
hungsministerium zur Zeit der Deutschen Gesellschaft für Bau­
wesen zur Verfügung gestellt hat.
Blicken wir heute auf das W erk des Fünfzigjährigen zurück, 
so steh t es bei aller Vielfältigkeit der Aufgaben und B etäti­
gungen als etwas durch und durch Einheitliches vor uns. Diesem 
W erk entspricht in all und jedem  die Persönlichkeit. Gustav 
W olf blieb sich stets treu , tro tz  aller W iderstände und wech­
selnden Zeitströmungen. Sein Schaffen ist w ahrhafter D ienst 
an der deutschen H eim at und am deutschen Menschen. Das 
Bauen aber ist ihm das Liebste. Immer sieht er den Bau als eine 
landschaftgebundene Aufgabe an, als ein M ittel, den Heim at- 
raum  zu gestalten und zu bereichern. Wolle ihm das Schicksal 
noch viele wertvolle Aufgaben stellen; er wird sie ernst und 
vorbildlich zu lösen wissen. Lindner

I m m e r  w i e d e r  O r i g i n a l - S i e g e r - Z c n i r a i h d z u n g s h e r d t
Sehr v ie lse itig  is t unser H erStellungsprogram m , um  a lle  d ie  
verschiedenartigen  Wünsche d e r  B auherren  erfü llen  zu  kön nen . 
In allen  deutschen Landen w erden  S ieger-H eizungsherde gekauft, 
ü b era ll a rbe iten  S ieger-V ertretu n g  u nd S ieg er-K u n d en d ien st 
zu m  V orteil d es  K äu fers. W ir w erben  auch um  Ihr V ertrau en !

-  -  J t  A . W . . . » ■ *  G a iiw e id  295
Krj. Siegen

A rch ite kten  :
Sie verbessern 

den W ohnw ert von 
Neubauten und 
A ltw ohnungen 

durch den S ieger- 
Meisterherd I
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J j u c h i c f a c

O s fU L m rJ u n a s ic a ,

in Stabform, in Viertel- und Achtel­
kreisen findet wegen seiner ästhetischen 
Wirkung im m er stärkere Anwendung. 
Das schmückende, blendungsfreie Licht 
der O s r a m - L i n e s t r a  wird 
verwendet f ü r  g u t  a u s g e s t a t t e t e  
W ohnräume, Geschäftslokale, Theater, 
Kinos, Säle,Versammlungsräume,Gast­
stätten, für Kirchen und Ausstellungen.

297



FACHLICHER MEINUNGSAUSTAUSCH

Antwort 74 (s. Frage H eft 10): In  hiesiger Gegend werden fast 
ausschließlich Pfannendächer verwendet, und zwar das soge­
nannte holländische Pfannendach. Es ist mir aus meinen E r­
fahrungen und auch aus denen von Kollegen nicht bekannt, 
daß die Dichtung, auch der F irsten, irgendwelche Schwierig­
keiten bereitet, gleichviel in  welcher Himmelsrichtung der F irst 
steht. Selbstverständlich muß der Dachdecker m it der Ver­
wendung der Hohlpfannen Bescheid wissen. Eine genaue Aus­
kunft über die Fehler, die etwa bei den in der Anfrage erwähnten 
Dächern zugrundeliegen, ist nur möglich, wenn m an die H er­
kunft der Pfannen und die Ausführungsart — Lattenabstände 
und so weiter — kennt. Selbstverständlich müssen Pfannen­
dächer von innen her sorgfältig verstrichen -werden.

Dipl.-Ing. W. Krieger-Braunscliiveig 
Antwort 74 (s. Frage H eft 10): Es is t notwendig zu wissen, 
welches M aterial verwendet wurde und wie im allgemeinen die 
Pfannendächcr aussehen, die der als guter Fachm ann bekannte 
Dachdecker (für dessen Anschrift wir Ihnen sehr dankbar 
wären), gedeckt hat.
W enn auch das Pfannendach ein häufigeres Ausbessern als das 
Biberschwanzdach erfordert, so möchten wir doch nicht ganz 
und gar das sicherlich schöne Pfannendach ablehnen.
Die A ntwort in H eft 11 ist au f norddeutsche Verhältnisse zu­
geschnitten und ist in diesen Gegenden die D ichtung m it Mörtel 
sowohl beim S- oder Hohlpfanncndach, wie auch beim B iber-, 
schwanzdach ortsüblich. Es lohnt sich schon, daraufhin die trok- 
kene Eindeckung, wie sie beispielsweise in Süddeutschland üblich 
ist, näher zu betrachten. Es ist bekannt, daß sich die Pfannen­
ziegel beim Brennen m ehr oder weniger verziehen und dann 
infolge ihrer U nebenheiten nicht immer gut schließen. Ferner 
bereitet das Eindecken bei Anschlüssen an Dachgauben und 
Kehlen einige Schwierigkeiten.
Die kleinen (holländischen) Pfannen sind in  ihren Abmessungen 
genormt (s. Abb.). Die gegenüberliegenden Ecken müssen ab-

Kleine Pfannen DIN 454

i. _l 4504- I
i— W-tX-sp-j- -j—

Rechtspfanne (Kur2schn.) Linkspfanne (Longschnit) Poppelkremper

geschrägt sein, um eine doppelte .Überdeckung in der Quer- 
und Längsrichtung zu ermöglichen. Die Pfanne soll die darunter 
liegende um mindestens 7 cm überdecken. Die seitliche Über­
deckung beträg t im D urchschnitt 30 mm und die Dachneigung 
soll 40° nicht unterschreiten. Grundbedingung ist bei der 
trockenen Eindeckung eine sogenannte U nterdachkonstruk­
tion, die wir folgendermaßen ausgeführt haben: Auf die Sparren 
kom m t zunächst eine %zöllige Schalung, au f diese eine Lage 
Teerpappe, deren Bahnen entsprechend übergreifen. Nun wer­
den in etwa Sparrenabständen die Längs- oder Ventilations­
la tten  von 4 X  l',5 cm aufgenagelt. Schließlich werden die hori­
zontalen D achlatten in A bständen von höchstens Ziegellänge 
minus 7 cm befestigt. Soweit die U nterdachkonstruktion.

Man unterscheidet nun rechts- und linksdeckende Pfannen; sie 
müssen so gelegt werden, daß sie der Niederschlagsrichtung 
abgekehrt sind. Da die Hauptniederschlagsrichtung etwa nach 
W est-Südwest verläuft, is t bei einem F irst in Nord-Südrichtung 
die Rechtspfanne vorzuziehen. Die Gratziegel sind ebenfalls 
nach D IN  454 genorm t und haben eine Länge von 400 mm. 
Manchmal empfiehlt es sich, die Gräte und F irste m it H ohl­
ziegel größeren Form ats zu decken, dam it die stark  bewegte 
Fläche auch am F irs t be ton t wird.
Zur Erzielung eines gleichmäßigen Abschlusses an den O rt­
gängen dienen die sogenannten Doppelkremper (s. Abb.). Die 
Eindeckung der Flächen erfolgt nach zwei Arten, und zwar:

i
t 1 

i
---

-1 ¡1
-J—r

r T — r
i - 4

i
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Aufschnittdeckung Vorschnittdeckung

1. nach der Aufschnittdeckung. Man beginnt m it Linkspfannen 
auf der rechten Seite und legt zunächst drei Ziegelreihen, die 
als Gang bezeichnet werden, von der Traufe bis zum F irst, um 
festzustellen, wieviel Zentim eter ein solcher Gang einnimmt. 
Es kann m it gleich großen Pfannen ein Gang sowohl 58 als 
auch 62 cm breit gelegt werden, je  nachdem m an die Ziegel 
zusam m endrängt oder weitläufig zieht. H ierauf wird an der 
Trauflinie eine L atte  so nach links eingeteilt, daß die Eindeckung 
am linken Giebel m it einem Doppelkremper endigt. Bei dieser 
Einteilung soll auch auf dazwischenliegende Schornsteine und 
D achaufbauten Rücksicht genommen werden, dam it auch hier 
der seitliche Abschluß möglichst m it ganzen Ziegeln erreicht 
wird.
2. Nach der Vorschnittdeckung, die im wesentlichen der Auf­
schnittdeckung gleicht; jedoch kommen hier nur Langschnitt­
ziegel in Betracht, die allerdings hinsichtlich der Breite eines 
Ganges keine so große Bewegungsfreiheit erlauben wie die Auf­
schnittdeckung. Bei Anschlüssen an D achdurchbrüchen werden 
s ta tt  Brustbleehabdichtung die Ziegel in die Mauer eingelassen. 
Sowohl von vorn als seitlich bereitet diese Arbeit keine Schwie­
rigkeiten. Dagegen in den Kehlen sind Pfannen sehr schwer 
schön zu schroten (zuzuhauen). Indem  man Stegfälze au f die 
Kehlblcche auflötet, wird die Schrotlinie verdeckt, allerdings 
müssen diese Stehblechc in kleinen A bständen stark  durch­
brochen sein, dam it das W asser ohne weiteres nach der Kehl- 
m itte fließen kann. Bei Trockendeckung in besonders sturm ­
reichen Gegenden sind Sturm klam m ern in bestim m ten A bstän­
den anzubringen. Schmidt

Antwort 82 (s. Frage H eft 11): Es ist bekannt, daß sich die vor 
ca. 20 Jahren  ausgeführten Fußbodenheizungen nicht bew ährt 
haben und bereits wieder dem ontiert wurden. W ir würden 
deshalb eine Strahlungsheizung bzw. Deckenheizung, wie sie 
beispielsweise in großem Umfange bei den P arteibauten  am 
Königlichen P latz in München erstellt wurde, vorziehen. Für 
das Kanzleigebäude in Jugoslavien dürfte es auch zweckmäßig 
sein, wenn Sie sich zu einer Deckenheizung entschließen, sofern 
genügend Heizflächen unterzubringen sind, welche dann eben­
falls ganz besonders zur Kühlung des Raumes im Sommer dienen 
können. Die W irkung der Strahlungsheizung erfolgt durch 
reine W ärmewellen, welche den Fußboden erwärmen, bzw. die 
W ärme aufspeichern und erst in zweiter Linie durch Leitungs­
wärme den Raum  erwärmen. Die Anlagen selbst können nicht 
m it D am pf geheizt werden, sondern nur m it ganz niederen
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Sie sollten in Zukunft den enor ­
men Zei taufwand für das Paus­
fertigmachen Ihrer Zeichnungen 
sparen und von vornherein 
den FABER-CASTELL ver­
w en d e n .  Er z e i c h n e t  
sofort lichlpausreif.

■ •  Die hohe Sättigung mit dem beson­
deren CASTELL-G raphit bewirkt die 
„Schwärze" und das angenehm emp; 
fundene„GIeiten" der CASTELL- Stifte. 
Exakte wissenschaftliche Untersuchun­
gen bestätigen den außergewöhnlich  
niedrigen Reibungskoeffizienten der 
C A S T E L L -  Mine. D iese Eigenschaft 
begründet d ie  auffa llend  g erin g e  
Abnützung des Stiftes beim Zeichnen.

F ü r S p i t z e n l e i s t u n g e n  d e n

AW F A B E R - C M T E C C

V .  Technischer Spezia l-Zeichenstift Nr. 9 0 0 0  in d er großen H ärtenausw ah l 7B—9 H.

W assertem peraturen, um  Deckenrisse zu vermeiden und um 
im Sommer m it demselben Heizwasser, welches dann über einen 
Gegenstrom- bzw. K ühlapparat geleitet wird, die Kühlung des 
Raumes zu bewerkstelligen. Zusatzheizungen sind bei S trah­
lungsheizung nicht nötig, d. h. überhaupt zwecklos, denn be­
kanntlich hört die Strahlung der Decke bei einer bestim m ten 
Raum tem peratur von selbst auf. Es ist also nicht zweckmäßig, 
eine Zusatzheizfläche einzubauen, weil dadurch ja  nur die 
Leistung der Strahlung herabgesetzt wird. In  München und 
Umgebung sind Räume bis zu 6 m Höhe in Betrieb, bei denen 
genaue Messungen ergaben, daß auch bei diesen Anlagen die 
W irkung genau dieselbe ist, wie bei 3 und 4 m Höhe. Es ist eine 
Tatsache, daß bei Strahlungsheizung der Fußboden stets um 
1 bis 2 Grad wärm er ist, als wie die Lufttem peratur in Augen­
höhe bzw. 1,50 m über Boden. Daraus is t zu schließen, daß bei 
dieser Heizung die Behaglichkeit ganz besonders in  Erscheinung 
tr i t t ,  was bei Fußbodenheizung ganz bestim m t nicht zu erreichen 
ist, infolge der übermäßigen Tem peratur am Boden.
Schließlich sei noch erw ähnt, daß Kühlung vom Fußboden aus 
gar nicht möglich ist, denn hier dürfte eine ganz unangenehme

Erscheinung auftreten, daß z. B. der Fußboden k a lt bleibt, 
während der Raum  trotzdem  m it W ärme übersättig t ist. Be­
sondere Erwähnung verdient noch, daß die Röhren auch als 
Arm ierung verw andt werden können. Schmidt

Frage 83: Der U m bau der bekannten G aststätte  H., in der A lt­
stad t, erfordert die vollkommene Erneuerung des Innenaus­
baus. Für die G aststube ist Holzverkleidung der Decken und 
W ände vorgesehen. Is t für diesen Zweck eine Behandlung der 
sichtbaren Holzteile etwa durch Sandeln zweckmäßig und 
welche H olzarten eignen sich hierzu am besten? B. B. in  M .

Frage 84: In  der Siedlung am W .-Platz, die vor drei Jahren  
gebaut wurde, tre ten  auffallend häufig Klagen über W asser­
leitungsgeräusche auf. Das Städtische W asserwerk te ilt m it, 
daß es sich nur um Ursachen innerhalb der Gebäude handeln 
kann im Gegensatz zu der Ansicht eines Installateurs, daß 
hauptsächlich durch hohe Drücke und Druckschwankungen in 
S traßenrohrsträngen die Geräusche und Schläge auftreten. Wie 
kann nun die Ursache erm itte lt werden und welche Maßnahmen 
sind für deren Beseitigung bekannt? M . S. in  G.
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K U R Z B E R IC H T E
Die Neugestaltung deutscher Städte
Der Führer h a t bekanntlich am letz ten  Jahrestag  der nationalen 
Erhebung seinen W illen bekundet, durch einen m onum entalen 
U m bau und Ausbau der S tädte der R eichshauptstadt Berlin, 
der W elthafenstadt H am burg, der H aup ts tad t der Bewegung 
München und der S tad t der Parteitage Nürnberg, die B au­
gesinnung des D ritten  Reiches am Anfang seiner Geschichte 
eindrucksvoll für alle Zeit und alle W elt zu dokumentieren. Den 
gesetzgeberischen Rahm en hierfür schuf nunm ehr hierfür das 
am 4. Oktober 1937 erlassene Gesetz über die N eugestaltung 
deutscher S tädte (RGBl. I  S. 1054). Es ste llt dam it eine deutsche 
Magna Charta des S tädtebaus dar, die in  ihren letzten Auswir­
kungen vielleicht erst spätere Geschlechter voll erleben können. 
Seine w ichtigsten Grundlinien liegen wohl im folgenden: Das 
Gesetz findet nur Anwendung für die städtebaulichen M aßnah­
men, die der Führer selbst anordnet und für den örtlichen und 
zeitlichen Bereich, den er selbst oder sein B eauftragter be­
stim m t. .
Zur Verwirklichung dieser städtebaulichen Absichten kann 
Grundeigentum entzogen oder beschränkt werden. Dies soll grund­
sätzlich geschehen nach Maßgabe des zu erw artenden Reichs­
enteignungsgesetzes. Bis dahin erfolgt die Enteignung durch 
die höhere Verwaltungsbehörde zugunsten der Gemeinde oder 
des von ihr bestim m ten D ritten  gegen angemessene Entschädi­
gung, wobei W ertsteigcruugen, welche durch die Aussicht auf 
den S tädteum bau seit 1. 1. 1937 eingetreten sind, nicht berück­
sichtigt werden dürfen und außerdem bei Beurteilung der E n t­
schädigung der steuerlichen Einheitswerte m it zu würdigen 
sind. Die Entschädigung kann in geeigneten Fällen ganz oder 
teilweise in Land oder w iederkehrenden Leistungen gewährt 
werden; ersteres soll die Regel gegenüber Erbhöfen bilden. Die 
Entschädigung h a t mangels einer ausdrücklichen Vorschrift 
wohl der Enteignungsberechtigte zu leisten. Soweit notwendig, 
kann die Bebauung von G rundstücken und die Veränderung 
baulicher Anlagen un tersag t und die Teilung und Veräußerung 
von Grundstücken von einer behördlichen Genehmigung ab­
hängig gemacht werden — beides ohne E inräum ung einer E n t­
schädigung. Die Gemeinden haben ein Vorkaufsrecht au f die im 
örtlichen Gesetzesbereich liegenden Grundstücke.
Nach Maßgabe einer noch zu erwartenden Durchführungsver­
ordnung können die in  B etracht kommenden G rundstücke 
zusammengelegt und neu eingeteilt werden, -wobei bis zu einem 
bestim m ten H undertsatz,der öffentliche Straßen- und Verkehrs­
grund unentgeltlich abgetreten werden muß.
Ferner ist der Erlaß einer Verordnung vorgesehen, wonach die 
Wertsteigerung erfaßt werden kann, welche, das Grundeigentum 
innerhalb und außerhalb des eigentlichen Um baugebiets erfährt.

Auf erhöhte gewerbliche Betriebsgewinne ist die Vorschrift 
hingegen nicht ausgedehnt worden; sie werden wohl in der Praxis 
vielfach dadurch ausgeglichen, daß m an in  die ertragsreicher 
gewordenen Geschäftslagen Gewerbebetriebe des Umbaugebie­
tes (insbesondere Ladengeschäfte) einstreut.
Eine weitere Rahm enbestim m ung befaßt sich endlich m it der 
Ersatzbeschaffung fü r  den Wohnraum, welcher durch die städ te ­
baulichen M aßnahmen verloren geht. H iernach ist der bisherige 
Hausbesitzer und G rundstücksverkäufer zum  Einsatz des er­
zielten Gegenwerts beim Bau von Ersatzwohnungen verpflichtet. 
E in genaues Bild über die A rt der Ausführung wird erst die zu 
erwartende Durchf.VO. bringen. Das finanzielle Problem  liegt 
beim E rsatzbau aber wohl weniger in  der Geldbeschaffung 
schlechthin, sondern darin, Geldm ittel für den W ohnungsbau 
zu Bedingungen zu erhalten, welche eine tragbare Miete ge­
s ta tten ; dies gilt insbesondere für die über der Reichsbürg­
schaftsgrenze liegende Finanzierungsspitze. H ier werden die 
Träger des S tadtum baues oder die öffentliche H and wohl noch 
ein übriges tu n  müssen, wenn einerseits an den Verkäufer der 
angemessene Preis bezahlt und sich andererseits der Übergang 
der M ieter aus dem in Anspruch genommenen Altwohnraum  in 
die Neubauwohnungen g la tt vollziehen soll. Das Gesetz sieht 
keine generellen Bestimmungen vor für die Umsiedlung der 
innerhalb des U m baugebiets in Miete untergebrachten Laden­
geschäfte und sonstigen Gewerbebetriebe; es soll dam it wohl diese 
Frage wegen der Verschiedenartigkeit der Einzelfälle der ver­
tragsm äßigen Regelung überlassen bleiben.
Außerhalb des Rahmens des Gesetzes is t auch die Frage ge­
blieben, wie die aus dem Stadtum bau erwachsenden öffentlichen 
Gemeinschaftsaufgaben, welche nach ihrer absoluten Größe und 
nach dem Tempo ihrer Verwirklichung doch wohl über die ö rt­
lichen Finanzkräfte hinausgehen werden, finanziert werden 
sollen. Man kann hier an eigene Lastenträger (Zweckverband) 
denken, oder aber auch ohne eine solche Zwischenschaltung an 
einen Sonderfinanzausgleich für diese Städte. Tr.

Planen und Bauen im deutschen Lebensraum

In  der Zeit vom  22. bis 24. Oktober fand in S tu ttg art eine 
Tagung der D eutschen Akademie für S tädtebau-, Reichs- und 
Landesplanung s ta tt, au f der S taatssekretär Dr. K rohn vom 
Reichs- und Preußischen A rbeitsm inisterium , sowie führende 
Männer anderer Rcichsstellen und Oberbürgermeister Dr. Ströh- 
lin von S tu ttgart in erster Linie über die Aufgaben beim Planen 
und B auen im deutschen Lebensraum sprachen, während die 
Voraussetzungen dazu von M inisterialrat a. D. Dr. Wölz (Die 
Finanzierung der Bauwirtschaft), Dr. W agner, Leiter des Reichs­
verbandes deutscher H eim stätten (Die Finanzierung der sozia-

HEs P E & W O E  LM
B A U B E S C H L A G F A B R I K

H E I L I G E N  H A U S  Bez.Düsseldorf
F o r d e r n  S i e  P r o s p e k t e !

Lieferung erfo lgt nur durch  den B a u b esch la g h a n d e l

G e sc h lo s se n e  
T rag sch ie ne

in de r H öhe
und seitlich  verste llbar

HE L M-
Schiebefürbeschläge

durch  Kon trekuge ln  in 
fe ster F ü h run g  laufend

Tür hängt 
s te ts lotrecht
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Die g läserne  W a n d  ist immer schön und zweckm äßig  !
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Glaswände aus geschliffenem und poliertem

Als Bindeglied zwischen Drinnen und Draußen vermitteln große Fensterflächen 
den’ ungetrübten Genuß der Natur - auch bei weniger guter Witterung. 

Die Glas-Trennwand - ob versenkbar, zum Verschieben oder feststehend - 
stört nicht im geringsten den in den Garten schweifenden Blick.

Marke * ’■' bedeuten bleibende Freude

neu erschlossenen Siedlungen die freie Vereinbarung getroffen, 
die Straßenkosten auf den Quadratfuß nutzbarer Grundfläche 
umzulegen. Die Stadtverw altung ging dabei von der Erwägung 
aus, daß der Bebauer eines Eckplatzes nicht nur Vorteile von 
dieser Grundstückslage h a t, sondern auch Nachteile, wie z. B. 
erhöhten Verkehrslärm. Außerdem h ä tten  von den ausgebauten 
Straßen vor den Eckhäusern nicht nur deren Besitzer, sondern 
alle Grundanlieger Vorteile. Auf diese Weise werden die Eck­
bauplätze rascher bebaut und die E ntstehung unschöner Eck­
baulücken vermieden. Gr.

Städtische Zuschüsse für den Umbau von Ladenwohnungen 
Die S tad t Berlin h a t eine wesentliche Erweiterung der Bestim ­
mungen über die Gewährung von städtischen Zuschüssen zu 
W ohnungsteilungen und zum Umbau gewerblicher Räume zu 
selbständigen W ohnungen vorgenommen. D arnach kann auch 
der Um bau von Ladenwohnungen zu reinen W ohnungen be- 
zuschußt werden. Es handelt sich in diesen Fällen um die Erwei­
terung bestehender W ohnungen durch Hinzunahme bisheriger 
Ladenräume. Voraussetzung für die Gewährung von Zuschüssen 
ist, daß durch solche U m bauten vollwertige W ohnungen en t­
stehen. Gr.

Vom Geschäftsbericht zum Leistungsbericht
U nter dieser Überschrift fordert Dr. A. Noll im V.B. vom 
17. Oktober 1937 von sämtlichen, eine gewisse Betriebsgröße 
überschreitenden wirtschaftlichen Unternehm en ohne U nter­
schied ihrer Rechtsform einen Leistungsbericht darüber, inwie­
weit j edes Unternehm en seinen gegenüber der Volksgemeinschaft 
bestehenden Pflichten leistungsmäßig in w irtschaftlicher und 
sozialer H insicht nachgekommen ist. Tr.

gegen jede F e u c h t i g k e i t

H .rst. ll.r ln :  <Ür ln n e n  U" d  A u * ° n

Chemische Fabrik Monlana K.G.. Strehla/Elbe

len Einrichtungen im S tädtebau und Siedlungswcsen) und von 
einigen Referenten des Generalinspektors für das deutsche 
Straßenwesen (Reichsautobahn und Raumplanung) u. a. in 
Vorträgen erörtert wurden. Schließlich gaben in  der letzten 
Vortragsreihe, bei der die Beispiele in der H auptsache sprechen 
sollten, m aßgebende Vortragende des Landes W ürttem berg und 
der S tad t S tu ttg a rt ihre Erfahrungen bei der Landesplanung 
und städtebaulichen A rbeit bekannt.
Eindrucksvolle Besichtigungsfahrten schlossen sich daranan. Gr.

Die Zahl der neu erbauten Volksw’obnungen 
Wie M in.-Rat Schm itt in „Siedlung und W irtschaft“ m itte ilt, 
sind seit Inkrafttre ten  des Erlasses über die Förderung des 
Baues von Volks Wohnungen im Sommer 1935 über 40000 nach 
diesen Bestimmungen von Reichs wegen geförderte Volkswoh­
nungen fertiggestellt worden oder im Bau. Die neuen gelockerten 
Bestimmungen werden zusammen m it der Steuervergünstigung 
für den A rbeiterw ohnstättenbau diese Entwicklung wohl noch 
stark  steigern. Tr.

Eckbauplatz und Straßenkosten
Die Verwaltung der S tad t Pasing ist zur Vermeidung von auf 
lange Zeit unbebaut bleibenden Eckbauplätzen in  den Siedlungs­
gebieten einen neuen Weg gegangen. Sie h a t von sich aus, ohne 
rechtliche Unterlage, m it den Grundstückseigentüm ern in den
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Der Arbeitseinsatz von Maurern und Zimmerern
Anordnung vom 6. Oktober 1937.
A uf Grund der Verordnung über die Verteilung von A rbeits­
kräften vom 10. 8. 1934 (Reichsgesetzblatt I  S. 786) dürfen in 
privaten und öffentlichen Betrieben Maurer und Zimmerer nur 
eingestellt werden, wenn eine schriftliche Zustimmung des 
Arbeitsam tes vorliegt. W ährend der Zeit vom 1. 12. bis 28. 2. be­
darf es dieser Zustimmung nicht, und auch dann nicht, wenn 
das letzte Arbeitsverhältnis wegen Arbeitsmangcl gelöst wurde. 
Die Zustimmung wird von dem A rbeitsam t erteilt, in dessen 
Bezirk die letzte A rbeitsstätte des'Maurers oder Zimmerers war. 
Die Zustimmung wird erteilt, wenn der M aurer oder Zimmerer 
nicht nur vorübergehend arbeitslos ist, nicht nur vorübergehend 
in anderen Berufen tä tig  ist, bisher außerhalb seines W ohnortes 
tä tig  w ar und ihm durch die Einstellung die W iederherstellung 
der Hausgemeinschaft m it dem Ehegatten, K indern, E ltern  
oder Voreltern ermöglicht wird.
Die Zustimmung wird vom A rbeitsam t versagt, wenn der Abzug 
des Maurers oder Zimmerers staats- oder 'wirtschaftspolitisch 
bedeutsam e Aufgaben beeinträchtigt; die W irtschaftlichkeit 
des Betriebes und die Zusammensetzung der Betriebsgefolgschaft 
stö rt oder die beteiligte Gemeinde unnötig belastet.
Der A ntrag auf Zustimmung ist vom U nternehm er, der die 
Einstellung beabsichtigt, bei dem zuständigen A rbeitsam t zu 
stellen.
Alle zuständigen Organe sind verpflichtet, dem an sie gerichteten 
Ersuchen der D ienststellen der Reichsanstalt zu entsprechen. 
U nternehm er, die vorsätzlich gegen die Bestimmungen dieser 
Anordnung verstoßen, werden bestraft.
Die Anordnung tra t  am 18. Oktober 1937 in K raft. Gr.

te£#-Kalt-lso lieranstriche
• zur Isolierung von Grundmauern, Fundam enten usw.

t e s ^ - M ö r t e l z u s a t z
zum W asserdichtm achen von M örtel u. Beton gleich beim Aumachen

teffrt-Schnell-D ichter
zum sofortigen Abdicliten von W assereinbrüchen in Kellern, Tunnels 
usw. und zur H erstellung von sclmellabbindendem Putz.

Borsdorf 2, Sa.

I  Wenn laufenden
Abnehmern jede Lieferung 

neue Freude bringt, machen 
auch Sie einen Versuch damit, denn:

R h e n u s s S f / e r M z t i r e n  besitzen alleMovteile 
haben keineUaditeile

Rheinische Sperrholz- undTiiren-Fabrik Ä.-G. 
Andernach!Rhein (2) •  Qoetfach J4

Bei irgendwelchem Bedarf bitten wir Sie, an die inserierenden Fir­

men zu denken und sich auf unseren „Baumeister“  zu beziehen

§
S IE M E N S

S T A B
R T E I L U N G E N

auf der Wand 
und für versenkten Einbau.

Baugerechte Eingliederung 
bei 

mechanischer und elektrischer 
Zuverlässigkeit.

L i e f e r u n g  e i n b a u f e r t i g

S I E M E N S - S C H U C K E R T W E R K E  A G
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Regelung des Sachverständigenwesens
Der Präsident der Reichskulturkam m er h a t durch eine Be­
kanntm achung vom 6. Februar 1937 das Sachverständigen­
wesen für das Gebiet seiner Zuständigkeit ausschließlich und 
abschließend geregelt. Den Kam m erm itgliedern ist weiterhin 
die M itgliedschaft bzw. ihre Beantragung bei der Reichsfach­
schaft für das Sachverständigenwesen verboten. Nach der neuen 
Bekanntm achung werden die in die Liste aufgenominenen 
Sachverständigen den ordentlichen Gerichten, Behörden und 
Parteidienststellen bei der Anforderung von Sachverständigen 
nam haft gemacht. Kam m erm itgliedcr, deren Eignung als Sach­
verständige von den Landesleitern geprüft wird, haben den 
Nachweis besonderer über das übliche Fachwissen hinausgehen­
der Sachkunde durch Vorlage von Arbeiten künstlerischer oder 
schriftstellerischer A rt zu erbringen. W eitere Voraussetzung 
ist eine zehnjährige praktische E rfahrung in dem Fachgebiet 
und die K enntnis der Grundgedanken der nationalsozialisti­
schen Rechtsauffassung. Im  Regelfall soll der Antragsteller das 
30. Lebensjahr vollendet haben. Der Präsident der Einzelkam- 
mer kann in  Einzclfällen bei der Aufnahme Ausnahmen von 
obengenannten Grundsätzen zulassen. Gr.

Richtlinien für die W irtschaftswerbung der Architekten, Garten- 
gcstalter und Innenraum gestalter
Es besteht Veranlassung, darauf hinzuweisen, daß nach den 
bestehenden Berufsanordnungen jede aufdringliche Form ge­
schäftlichen W ettbewerbs und öffentlicher Ankündigung un ter­
sagt ist.
G estatte t is t: Jede A rt der Sammclwerbung; Ankündigung von 
Niederlassungen oderGemeinschaftsverhältnissen usw .; Ankün­
digungen in Fachzeitschriften über besondere Spezialkenntnisse

und Erfahrungen; Ankündigungen allgemeinen Inhalts in  der 
Tagespresse z. B. anläßlich des Einsetzens der B autätigkeit im 
Früh jahr oder zum Hinweis au f irgendein wesentliches Bauwerk. 
In  kleineren Orten, etwa un ter 20000 Einwohnern, soll es auch 
freigestellt sein, daß ein A rchitekt seine Tätigkeit als solche zum 
Ausdruck bringt.
Hinsichtlich der W irtschaftswerbung der A rchitekten in  den 
A dreßbüchern und der Aufnahme in die dortigen A rchitekten­
listen gelten folgende Richtlinien:
Die Architekten werden unterteilt in freiberufliche Architekten 
und baugewerblich tätige Architekten.
Für diese Gruppen sind Ankündigungen folgender A rt vorge­
sehen: Die Aufstellung einer Einheitsliste m it M indestangaben 
in gewöhnlicher Schrift, die kostenlos aufgenommen werden. 
Ergänzungen durch zusätzliche kostenpflichtige Angaben wie 
Spezialist in . . ., K onten, Sprechzeiten usw. sind zulässig. 
Sondereintragungen in großer Fettschrift oder um rahm te A n­
zeigen sind im Anschluß an die festgesetzte Einheitsliste auf­
zuführen; sie bedürfen unter Berücksichtigung des § 7, Abs. 1 
der ersten Anordnung über den B eruf des A rchitekten vom
28. 7. 36 jeweils der Zustimmung des zuständigen Landesleiters 
der Kammer.
W eitere Ankündigungen im Adreßbuch, wie z. B. un ter Spalte 
„B auausführungen“  dürfen keinen Hinweis auf die Tätigkeit 
als freiberuflicher oder als baugewerblicher A rchitekt enthalten. 
Ankündigungen als Eigenwerhung dürfen nur die verkehrsnot­
wenigen und -fördernden Angaben, wie Namen, Anschrift und 
B eruf enthalten. Bei allen anderen Ankündigungen ist vor der 
Veröffentlichung beim zuständigen Landesleiter der Kammer 
anzufragen, ob die vorliegende W erbung nach den erlassenen 
Bestimmungen zulässig ist. Gr.

Für 
den Bautenschutz unentbehrlich!

F L U R E S I T  1,11 II  nfehlbare Zemenlliürlcr
und Abdichler und 
Schnellbinder

A V E G  E - F L U A T  chützt und härtet Mörtel 
   ................. und Zement

A WE GE - Fassadenschutz macht alle Wände wasser-
dicht

J A R R  PLA N -Produkte chwarze und farbige teer- 
•“ — 1—— — —̂——■——— freie Bitumen-Anstriche

AWEGE - F r o s t s c l i u t z  rmöglicht Maurerarbeiten 
— — _ _ _ .  Bei K ä l t e

AWE GE- Verschalungsöl chützt H o l z  und B e t o n

IS  Q T IN  - Härtematerial ür unverschleißbare
Zement-Fußböden

V erlangen  S ie  u n verbindlich  D rucksachen , Offerten u. technische B eratung

A W EG E- Chem.Erzeugnisse G.m.b.H.
A bteilung B au ten sch u tz  

Ham burg 39  Jarresstraße 26 Telefon 22 53 55



unû Dec Gcfolgfchoftscoum?
fiaben Sie ihn fdion mit den  form[tfioncn. bcquc 

m en unö p re iso crten  ..Elefanten Stobil StOhlen 

ousgefta tte t?  CDie oottcilhaft find birfe Stühle im 

Gebrauch. Oiefe toufenö Raume'. Sitjungssimmcc 

Goftftottcn. Scfthöllen ufta (mb mit Sifjmöbcln 

co»  ..Elefanten S ta b il ' bcftuhlt Soröern Sie bitte 

gleich m einen intereffonten Dcofpeht ..S D R  v

I s o l a -  Bau w o l l e
als Iso lie rung  von Decken, W änden, D äch ern  Im I n d u ­
s t r i e - ,  W o h n -  u . S i e d l u n g s b a u .  BehÖ rd l.zuge lassen

S ;  E. D. Stieler, Gütersloh i. W .“

Ph- leinenhugeL © rojjfab rifa ito n  gebogener © tÇmôbel,
DJeinheim a.D.B.Jl.

Die Spesen des Architekten hei der Umsatzsteuer

Die U m satzsteuer ru h t im Gegensatz zu der Einkommensteuer 
au f den Roheinnahmen des U nternehm ers. Abzüge für Geschäfts­
unkosten siiid daher von den vereinnahm ten Entgelten grund­
sätzlich nicht zulässig. Im m erhin gibt es verschiedene A us­
nahmen von wesentlicher Bedeutung. Dies gilt zunächst von 
den Ausgaben für Beförderung (und Versicherung) von geliefer­
ten Gegenständen, wenn sie durch selbständige Beförderungs­
unternehm er (Eisenbahn, Fuhrunternehm er usw.) erfolgt ist 
und die Auslagen dem Abnehmer gesondert in Rechnung gestellt 
wurden (z. B. u. U. bei der Lieferung von Baumaterialien). 
F ür Verpackungsstoffe in Rechnung gestellte Beträge können 
nur abgesetzt werden, wenn sie zurückgenommen werden und 
das um satzsteuerpflichtige E n tgelt entsprechend gekürzt wird. 
Die Auslagen des A rchitekten an Reisespesen, Baufiihrerbaraus- 
lagen usw. können nur un ter dem G esichtspunkt der „durch­
laufenden Posten“  für den Abzug in B etracht kommen (UmsStG. 
§ 5 Abs. 3). Die Abzugsfähigkeit durchlaufender Posten setzt 
jedoch voraus, daß die Beträge im  Namen und fü r  Rechnung 
des Auftraggebers vereinnahm t und verausgabt werden. Aus­
gaben, die der A rchitekt im eigenen Nam en bestreitet, sind 
regelmäßig nicht um satzsteuerfrei, so daß Reisespesen bei der 
Um satzsteuer im Gegensatz zur Einkom m ensteuer im allge­
meinen nicht in Abzug gebracht werden können. Auch B au­
führerbarauslagen, die von dem A rchitekten dem Bauführer 
zu ersetzen sind, bilden keinen abzugsfähigen durchlaufenden 
Posten. Der Abzug durchlaufender Beträge setzt vielmehr vor­
aus, daß unm ittelbare Rechtsbezichungen zwischen dem Auf­
traggeber und dem D ritten  bestehen, an den die Zahlungen er­
folgen. Dies trifft z. B. für Auslagen, Steuern usw. zu, die von 
dem Auftraggeber geschuldet, jedoch von dem A rchitekten in 
dessen Namen beglichen werden. Andererseits können bei Gc- 
sam tbauaufträgen eines Bauunternehm ers nach der ständigen 
Rechtsprechung im allgemeinen auch durchlaufende Posten 
nicht abgesetzt werden, sofern es sich nicht um  W eitergabe 
besonderer Aufträge, sog. Selbstkostenbauten des Bauherrn 
und dergleichen handelt. Dr.-K. Wuth

B ER IC H TIG U N G

Die auf der letzten Seite des Novemberheftes dieses Jahres 
wiedergegebene Postzweigdienststelle wurde nicht, wie dort 
versehentlich verm erkt, von Postbaura t Holzhammer, sondern 
von Postbaura t Biidel entworfen. Die Schriftleitung

Äl teste
Spezial f abr ik
für
Harmonika-  
Tre nn w än d e  
in Sper rho lz ,  
Filz und 
Ku n s t l ed e r

n e u e

Kennen Sie ihn schon? T e s a - K l e b e f i i m  braucht 
nicht angefeuchtet zu w erden, denn er klebt von 
selbst. Außerdem ist er glasklar-durchsichtig. Ganz 

vorzüglich zum Abdecken beim Farbspritzen, zum Ausbessern von Rissen 
in Papieren, zum Befestigen der Schutzhülle am Entwurf, der Pause am 
Original, der Vorlage auf dem Zeichentisch. Hinterläßt keine Flecke, ist 
in der Abrolldose stets griffbereit und bequem zu gebrauchen. 10 m : 15 mm 
in Abrolldose nur RM 1.20, Nachfüllung nur 70 Rpf. Lassen Sie ihn sich von 
Ihrem Zeichenwaren-Händler zeigen. T e sa -K le b e fiim  w ird Ihnen gefallen.

Öl- und harz freier Chlorkautschukanstrich 
gegen Wasser, Säure, Laugen,Mineralöl, 
für Zemenifzu£z,Mcuierwerk., Eisen.

fir m a  (P a u l fie c h le r  S tu ttg a r t
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Bei diesen Fenstern gibt's keine Furcht
vor  Wi t t e rungse in f lüssen ,  f e u c h te r  Raumluft  

o d e r  Reinigungsmit te ln I Es sind HK C-Fens te r  

a u s  Lysilber,  die kein Ros t  frißt, die nicht  q ue l ­

len und s ich nicht  ve r z iehen  I L ass en  Sie s ich 

w e i t e r e  Einzelhei ten mit tei len und Foto-Auf ­

n ah m en  s e n d e n  von d e r  H e r s t e I I e r - F i r m a

Metallbau H.Kahl&Co.,Aschaffenburg-B.

L e d e r m ä n t e l
nach Maß und Angab en  /  Auffärben und Re p ar a t u re n  
R egenkle idu n g-Fabrik  K urt Te ich ert, Ham burg 1 d. b.

L ä g e r  In SUddeutschland werden nachgew iesen  I

O FFEN E PR EISA U SSC H R EIB EN

Bensberg. Die Gemeinde p lant einen W ettbewerb um eine 
Volksschule mit Turnhalle und Jugendheim, zu dem die frei­
schaffenden A rchitekten des Rhcinisch-ßerg. Kreises, sowie 
einige eingeladene Architekten und Arbeitsgemeinschaften zu­
gelassen sind. Für Preise sollen 600, 450, 300 M. und für einen 
A nkauf 200 M. ausgcsctzt werden. Als Einlieferungsterm in ist 
der 31. Dezember 1937 in Aussicht genommen.

Bremen. ’Vom Verein für niedersächsischcs Volkstum wird ein 
W ettbewerb ausgeschrieben zur Erlangung von Vorschlägen 
zu einer zeitgemäßen Weilerentivicklung des niedersächsischen 
Bauernhofes. Teilnahm eberechtigt sind alle K am m erarchitek­
ten, die in den Gauen W eser-Ems und Osthannover, sowie im 
Reg.-Bezirk H annover wohnen und dorther gebürtig sind. 
Preise: 1000, 750, 500 M. Für 8 Ankäufe stehen je  250 M. zur 
Verfügung. Einlieferungstermin is t der 15. Februar 1938. Die 
Unterlagen sind kostenlos vom Verein für niedersächsisches 
Volkstum in Bremen X I (Osterdeich 193) zu erhalten.

CAixhaven. Vom K irchenvorstand der evangelischen Gemeinde 
Alt-Cuxhaven wird ein W ettbewerb für eine Kirche m it Ge­
meindehaus und Pastorat ausgeschrieben. Preise: 1200, 900, 
600 M. und 3 Ankäufe zu je  300 M. Einlieferungstcrmin ist der 
30. 12. 1937.

Frankfurt a. O. Die Einlieferungsfrist im W ettbewerb Venval- 
tungsforum  ist bis zum 15. Dezember 1937 verlängert worden.
Markkleeberg (Sachsen). Die S tad t schreibt einen W ettbewerb 
aus zur Erlangung von Entw ürfen für ein Sparkassengebäude. 
Zugelassen sind alle in Markkleeberg geborenen oder dort seit 
mindestens 1. 7. 1936 im Stadtgebiet ansässigen, freischaffenden 
A rchitekten (RdbK.). Preise: 1500, 1000, 500 M. und für An­
käufe 2000 M.
Ravensburg. Die S tad t p lan t einen W ettbewerb um  Entwürfe 
für ein Volksschulgebäude. Dazu sollen in den politischen Kreisen 
Ravensburg und Friedrichshafen ansässige A rchitekten und 
noch einige andere Architekten eingeladen werden. Für Preise 
und Ankäufe sollen 6500 M. ausgesetzt werden. Einlieferungs­
term in ist der 15. Januar 1938.
Rottenburg. Die S tadtverw altung schreibt einen W ettbewerb 
aus zur Erlangung von Entw ürfen für eine neue Volksschule 
m it Turnhalle und der dam it zusammenhängenden Gelände­
gestaltung. Teilnahm eberechtigt sind die in W ürttem berg und 
Hohenzollern ansässigen A rchitekten oder in R ottenburg ge­
borene Architekten, soweit sie nicht in diesem Gebiete ansässig 
sind. F ür Preise und Ankäufe sind 7000 M. ausgesetzt. Einliefe­
rungsterm in ist der 10. Januar 1938. Unterlagen sind gegen 
5 M. zu erhalten.
Singen (Hohentwiel). Die S tad t schreibt zur Erlangung von 
Entw ürfen für die Überbauung eitles städtischen Geländes m it 
dem neuen R athaus einen W ettbewerb aus.Teilnahm eberechtigt 
sind alle seit 1. 5. 1937 in den Ländern Baden, W ürttem berg 
und Bayern ansässigen A rchitekten (RdbK.). Preise: 5000, 
2500, 1500 M. und für Ankäufe 1000 M. Die W ettbew erbsunter­
lagen sind gegen 10 M. vom S tad tbauam t Singen am Hohentwiel 
zu erhalten. E inlieferungsterm in ist der 1 . März 1938.

ROHN & JANS0N Berlin W  35
P otsdam erS tr.61 . Fernruf 213778. Gegr.1911

Modellbau:
A rch itektur- u. te ch n isc h e  M odelle  
H o ch b a u ,T ie fb a u , B rü ck en b au  
T e rra in -  u. G arten -A nlag en

oo

AUFZUGE 
KRANE

MASCHINENFABRIK STUTTGART- FEUERBACH-MUNCHEN
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BADENOL der ölfreieFarblack
Mischbar mit Leinöl

Fällt  nicht unter Anordnung 12
Angenehmer Geruch. /  Unbeschränkt verwendbar 
M it größtem Erfolg seit 2 Jahren bewährt 

Badenol G. m. b. H. Heidelberg

Endlich auch fà r(dusch& , 
e in J th X lih a Ü zr!

Das ist der Pelikan-Graphos mit auswechsel­
baren Stahlfedern für Schrift und technisches 
Zeichnen. Sonderdruckschrift auf Wunsch.

G Ü N T H E R  W A G N E R - H A N N O  V E  Ru.  W I E N

EN TSC H IED EN E PR EISA U SSC H R EIB EN  
Belgrad. Bei einem internationalen Preisausschreiben um  eine 
städtebauliche Aufgabe der S tad t erhielt Arch. J . W entzler- 
D ortm und den 1. Preis.
Flöha. Im  W etlhewerb um ein Verwaltungsgebäude erhielten 
den 1. Preis Arch. Reg.-Bmstr. a. D. Götze-Dresden, den 2. Preis 
Arch. Möckel-Limbach und den 3. Preis Arch. Beckert-Lichten- 
berg-Callenberg. Angekauft wurden die Entwürfe von Arch. 
Thieme, Zschopau und von Arch. F ritz  Gänge-Flöha. 
Friedrichshafen. Im  W ettbewerb um ein H J.-H eim  am  Riedle­
park erhielten den 1. Preis Dipl.-Ing. Fritz Vogt-Friedrichshafen- 
Fischbach, zwei zweite Preise Dipl.-Ing. Reinhard Knall- 
Friedriehshafcn und Arch. H erm ann Rueß - Friedrichshafen. 
Außerdem wurden 4 Entw ürfe angekauft.
Grevenbroich. Im  W ettbewerb um ein Kreishaus erhielten den
1. Preis Arch. H. Leineweber-München-Gladbach, den 2. Preis 
Arch. W. Gilges-Neuß, den 3. Preis Arch. Ludw. Breitmar- 
Nievcnheim. A ngekauft wurden die Entw ürfe von H. Zuschlag- 
Neuß und Klaus Reese-Büderich.
Halberstadt. Im  W ettbewerb um ein Verwaltungsgebäude erhiel­
ten  den 1. Preis Arch. A. Broesicke-Berlin, den 2. Preis Arch. 
H . Schaaf-Magdeburg, den 3. Preis Alex Sieges-Staßfurt- 
Leopoldshall. Angekauft wurden die Arbeiten von Arch. W. 
Schmitzer-Magdeburg, M agistrats-O berbaurat R. M ittmann- 
Berlin.
Hannover. In  dem von der Stadtverw altung ausgeschriebenen 
W ettbewerb zur Erlangung von Entw ürfen für eine neue große 
Gemeinschaftssiedlung im S tad tte il Ricklingenwurden folgende 
Preise zuerkannt: 1. Preis Arch. F . W. Schick-Hannover;
2. Preis Arch. Reg.-Bmstr. a. D. E rnst Zinsser-Hannover, M it­
arbeiter Dipl.-Ing. Gerd Lichtenhahn und Arch. K arl K rohn;
3. Pi;cis Arch. Heinrich Stille-H annover; 4. Preis Arch. P. 0 . 
K nackstedt-H annover, M itarbeiter Dipl.-Ing. Alfred Schwarzer. 
Mecklenburg. Im  W ettbew erb um den E n tw urf einer neuzeit­
lichen Dorfplanung  (W alkendorf im Kreis Malchin und Groß- 
Luckow) und eines Siedlungshauses, den die Mecklenburgische 
H eim stätte  ausgeschrieben hatte , erhielten den 1. Preis Arch. 
Fr. Tamms-Berlin, den 2. Preis Arch. Alfred Beidatsch-Berlin, 
den 3. Preis Arch. Max K rüger-S tettin . Angekauft wurden die 
Arbeiten von Arch. L. Korff, Laage, Hans Beggerow-Rostock, 
Baum eister L. E lbrecht-Bad Doberan, Arch. G. Rothm ann- 
Berlin, Arch. G. Oberste-Berghaus, m it K. Hilgers-Schwerin 
und Arch. K. Bacher-W aren-M üritz.

GESCHÄFTLICHES (ohne V erantwortung der Schriftleitung)

Unsere heutige Ausgabe en thält folgende Druckschriften, auf 
die wir besonders aufmerksam m achen:
einen Prospekt der Goethe-Buchhandlung Roland Baur, Weimar, 
eine Druckschrift „K ranksein ist teuer — W ir helfen“ von der 
Deutschen Kranken-Versicherungs-A.G., Berlin-Schöneberg, 
einen Prospekt „Möchten Sic im A lter eine Pension haben?“ 
von der Nordstern-Lebensversicherung, Berlin-W ilmersdorf 
eine Druckschrift über „Spiegelleuchten für indirektes Licht“ 
von der Zeiß-Ikon A.G., Goerzwerk, Berlin.

ST A H L F E N ST E R
in allen Größen, auch als Doppel­
fenster u. Schiebefenster lieferbar

Eisenbau / Dortmund-Aplerbeck

W ellsdiiebeiensler 
System „Braun"
g e w ic h t lo s
D. R  P. A usl. Patent 

l i e f e r t  p r o m p t

Karl Braun, Augsburg
Sohiebefenst r-Fabrlk  
Ruf Nr. 7024



E I L A G E

WEIHNACHTSBÜCHERBRIEF AN EINEN LESER

So beglückt ich darüber bin, aus Ihrem Schreiben zu erfahren, 
daß Sie m it großer Aufmerksamkeit und, wie Sie sagen, mit 
Nutzen die „Literarische Beilage des Baum eister“  verfolgen, 
versetzt mich doch Ihre Aufforderung in Verlegenheit, Ihnen 
eine Liste von Büchern zusammenzustellen, die Ihnen bei Ihren 
W eihnachtskäufen als Berater dienen kann. Ich kann es Ihnen 
nachfühlen, daß Sie in der täglich ansteigenden F lu t von Neu­
erscheinungen sich unmöglich zurechtfinden, zumal Ihre Zeit 
und Ihre Liebe zuerst Ihrem  Berufe als A rchitekt gehören. Aber 
eben dieser U m stand und die höchst erfreuliche Tatsache, daß 
Ih r Blick über das Fachliche hinausgeht, und daß Sie, wie Sie 
bemerken, aus einer größeren W eite des Gesichtskreises die 
fruchtbarsten Anregungen für diesen Ihren  B eruf empfangen, 
helfen mir, meine Bedenken zu überwinden. Denn Sie dürfen 
nicht glauben, daß es unsereinem vom literarischen „Fach“  so 
ganz leicht fiele, auch nur im gröbsten die Spreu vom Weizen 
zu sondern. Die Verleger sind oft dafür beschimpft worden, daß 
sie für diese weihnachtliche Bücherflut verantw ortlich seien. Der 
Vorwurf is t aber hur insofern berechtigt, als tatsächlich immer 
noch zu viele Bücher von m ittelm äßiger und minderwertiger 
A rt erscheinen — des G uten kann es nie zu viel geben — ; nicht 
richtig is t es, daß die Verleger allein schuldig sind, die Öffent­
lichkeit m üßte eigentlich m ehr über ihre Nöte, insbesondere m it 
den Autoren, erfahren. Es ist in der T at auch dem fleißigsten 
und gewissenhaftesten Buchhändler unmöglich, sich zurecht­
zufinden und sich ein hieb- und stichfestes U rteil zu bilden. 
Sie erleichtern m ir meine Aufgabe, da Sie keinen W ert legen 
auf bloße U nterhaltung oder Sensation. Dafür bieten sich 
tausend Möglichkeiten. Ich m uß aber noch eine weitere E in ­
schränkung machen. E rlauben Sie mir b itte , daß ich mich auf 
ein paar Gebiete beschränke, die m einen eigenen Arbeitskreis 
berühren, und üben Sie Nachsicht, wenn ich einmal das In te r­
essengebiet eines Mannes, der m it Leib und Seele seinem Bau­
m eisterberuf ergeben ist, überschreite. Da Sie frei sind von dem

verhängnisvollen Neuigkeitsfimmel, d arf ich wohl gelegentlich 
au f ältere Dinge zurückgreifen. Es ist in der T a t so, daß das 
Geistige und K ulturelle ein anderes Leben und andere W achs­
tumsgesetze h a t als die N atur, daß es hier so etwas gibt wie 
ungeahnte Verjüngungen, unveränderte D auer und ewige Jugend . 
Dagegen finde ich für meinen Teil auch manches höchst greisen­
haft, was sich heute als Most wild gebärdet.
Was is t indessen veraltet, wenn Sie etwa Shakespeare oder 
Homer oder die Tragödien dse Sophokles aufschlagen, die Roman 
Woerner für den Insel-Verlag neu übertragen ha t?  Was ist ver­
alte t an dem unsterblichen Gedicht des größten m itte la lter­
lichen Dichters, der „G öttlichen Komödie“ Dantes, die ein aus­
gezeichneter Kenner, D euter und Erklärer eben im gleichen 
Verlag vorlegt? Beide Eindeutschungen haben sich die strengste 
Treue gegen Vers, Keim und Gehalt des Originals zur Pflicht 
gemacht. W ir sollten uns hüten, den W ert einer solch verzicht­
vollen Unterordnung des Übersetzers un ter den D ichter, einer 
so vollkommenen Hingabe an den Genius zu unterschätzen, 
und uns daran gewöhnen, jene schulmeisterlichen M ethoden 
un ter allen Um ständen abzulehnen, die das scheinbar Unver­
ständliche und Frem dartige durch eine p la tte  Verständlichkeit 
zu beseitigen und uns nahe zu bringen glauben. Die Aufgabe 
des Übersetzers kann nur die sein, den Leser an den Dichter 
heranzubringen. Ich rechne zu den besten Leistungen neuer 
Übersetzungskunst in  diesem Sinne außer den genannten Hans 
Rupes Übertragung der bedeutendsten D ichterin der A ntike, 
Sapplios (die Zeichnungen des Bandes h ä tte  der Verlag, Holle & 
Co., Berlin, besser weggelassen). Die Sappho-Ausgabe des Ver­
lags Bondi ste llt den griechischen U rtex t und die deutsche Über­
tragung einander gegenüber, ein ideales Verfahren, denn die 
W iedergabe des lyrischen Gedichtes ist eine Aufgabe, die nie 
vollkommen gelöst worden ist. In  der gleichen Weise hä lt es 
die Parallel-Ausgabc der Hirtengedichte des Vergil (Jakob 
Hegner, Leipzig). Der deutsche T ext stam m t von einem Manne,
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Ü lî ü x k k a u p

ALLBUCH IN VIER BANDEN UND EIN EM  A T L A S

& a f) la d ^ 6 h ( a £ jjx v e r k . ¿ w fc  
'H t u e f t e r  ̂ r ü u d C a ^ c

gilt der &ruia4}nqtc 
J la jiir i t h t  ¿ cffeU cu -, V & rvuujetL  S ie  

im u h ^JA iu T u cL  ? a i V fo ß c fa tt i w  
F - A - B R O C K H A U S  /  L E I P Z I  C C 1

b a s

T V e ifin a c h ts b u c h

für denftaumeister

Jn a l l e n  Budihanblungen 

3U haben • Preis in feinen 

gebunben Reichsmarh 5.50.

Oerlag Georg Ukitermann
B t a u n f di m e i g

308



(1er wie; kein zweiter eine tiefe innere Beziehung zu diesem 
Dichter ha t, der uns immer etwas fremd geblieben ist, und auch 
die sprachlichen Voraussetzungen erfüllt, es ist Theodor Haecker. 
E in  drittes Beispiel haben Sie ah M artin Löpelmanns Ü berset­
zung des französischen Galgenvogels François Villon, der, wie 
Sie wissen, fast ein Unikum  in der W eltliteratur darstellt. Ich 
glaube, es gibt keine bessere Methode, einen schwierigen Original­
te x t für den Leser aufzuschließen. Das Büchlein, im  Verlag 
Georg D. W. Callwey erschienen und m it vielen Holzschnitten 
aus der Zeit ausgestattet, wurde vielfach als eines der geschmack­
vollsten Bücher des Jahres bezeichnet.
N ur der kongeniale, der schöpferische Geist vermag in glück­
lichen M omenten der Geschichte jenes höchste Ziel zu verwirk­
lichen: die sprachliche W iedergeburt des Genius im  eigenen 
Geiste. In  gewissen Übersetzungen der Klassiker, in  Hölderlins 
Oedipus und Antigone (trotz aller Unverständlichkeiten) ist 
dieses W under geschehen. Schlegel ist es in hohem Maße hei 
Shakespeare gelungen, und neuerdings Rudolf Alexander Schrö­
der hei Horaz.
Lassen Sie mich auf jene dritte  Möglichkeit hindeuten, die Mög­
lichkeit einer ganz freien Um dichtung, wofür Sie in Leopold 
Webers “Odyssee Deutsch", von der in diesen B lättern  schon 
die Rede war, ein Beispiel haben (Verlag Georg D. W. Callwey). 
Es ist bezeichnend, daß dieser Versuch nur von ein paar ver­
nünftigen Leuten gewürdigt wurde.
N ur im Vorbeigehen mache ich Sic aufmerksam auf zwei A ntho­
logien deutscher Dichtung. Das berühm te „Balladenbuch“  von 
F. Avenarius ist bei Callwey vollkommen um gcstaltet und neu 
bearbeitet herausgekommen. Es wurde zum erstenm al einheit­
lich illustriert m it deutscher Graphik von D ürer bis Slevogt 
und Alfred K ubin und h a t nun endlich dieser D ichtungsgattung 
entsprechend seinen Schwerpunkt in der Volksballade erhalten. 
Vortrefflich als Geschenkwerk geeignet ist die zweibändige 
Sammlung „ Deutsche Gedichte“  (bei R. Oldenbourg, München, 
herausgegeben von den Deutschen Akademie). W enn auch die 
geistliche D ichtung und das Volkslied etwas zu kurz gekommen 
sind, so ist dies doch die würdigste Anthologie deutscher Lyrik, 
die wir gegenwärtig besitzen.
N un aber zu einem Gebiet, das Ihnen näher liegt ! Als Architekt 
werden Sie m ehr als der Laie den unsagbaren Reiz der H and­
zeichnung zu würdigen wissen, da Sie auch den weiten und 
harten  Weg kennen vom ersten A uf blitzen eines künstlerischen 
Gedankens bis zur endgültigen Ausführung. Früher haben sich

fast nur ein paar Sammler und Liebhaber m it der Ilandzeich- 
nung beschäftigt, und es ist höchst'erfreulich, daß in deii.letzten 
Jahren  das Verständnis dafür auch in.weitere Kreise gedrungen 
ist. Große Verdienste an diesem Vorgang h a t  sicher der Prestel- 
Verlag in  Frankfurt, der ganz billige Bändchen m it überraschend 
guten Reproduktionen vorlegt: „Die Künstlerfamilie Holbein“ , 
„Bildnis und Gestalt der Frau''1', „Tierzeichnungen aus acht Jahr­
hunderten" usw. Ich mache Sie auf ein älteres Buch aufmerksam, 
auf das höchst lesenswerte und lebendigste W erk der Ilum a- 
nistenzeit, des Erasmus von Rotterdam „Lob der Narrheit“  m it 
säm tlichen Handzeichnungen Hans Holbeins des Jüngeren 
(Emil B irkhäuser & Co., Basel).
Noch vor wenigen Jahren  h ä tte  keiner einen Heller darauf ge­
w ettet, daß sich die K unstliteratur wieder einmal beleben würde. 
Die rüstig fortschreitende, sehr gut illustrierte Bücherreihe des 
Rembrandt-Verlags, Berlin, in der Sie Munch, Kolbe, Thoma, 
Lehm bruck finden, die Fabelwelt des M ittclalters, h a t diese 
Skeptiker gründlich widerlegt. Besonders bemerkenswert aus 
dieser Reihe: Buschors „Plastik der Griechen"; aus überlegener 
Beherrschung des Stoffes, gründlich, ohne gelehrten Ballast, 
die großen Entwicklungslinien festlegend und überall das Eigen­
tümliche erfassend, is t dieser Band eines der besten Bücher 
über die Antike. Fraengers „Grüneivald", tro tz  der medizinischen 
Entgleisungen und gewisser eigensinniger Anschauungen des 
Verfassers, ist ein geradezu hinreißendes W erk, die tiefgründigste 
D eutung dieses rätselhaftesten  aller Maler, voll fruchtbarer E in­
sichten in das W esen spätm ittelalterlicher K unst überhaupt. 
Dangers „Wilhelm Busch" arbeitet sehr glücklich der bequemen 
Spießervorstellung von diesem Niederdeutschen als einem bloßen 
Spaßmacher und harmlosen H um oristen entgegen und legt den 
N achdruck auf den K ünstler Busch, den Meister der breiten 
Feder und des kühnen Pinselhiebs. Aus dieser Reihe des Rem ­
brandt-Verlags hebe ich schließlich noch hervor: Dorners 
„Meister Bertram von M inden"  (leider sind die farbigen Repro­
duktionen des Bandes nicht ganz befriedigend, geben aber doch 
eine entfernte Vorstellung von der unerhörten Schönheit der 
Originale). Das in den le tz ten  Jahren  um ein großes Altarwerk 
bereicherte Opus dieses Meisters ist aus in tim ster K enntnis mit 
•einer schönen Sachlichkeit erklärt und in seinen inneren und 
äußeren Zusammenhängen verständlich gemacht.
Lassen Sic mich aus dem bekannten K unstverlag Schroll in 
W ien zwei Bände zum  gleichen volkstümlichen Preis anschließen: 
Justus Biers „Tilm ann Riemenschneider", des bekannten Mono-
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graphen jenes W ürzburger Bildschnitzers, dessen K unst uns 
heute m ehr denn je und weit über das Ästhetische hinaus an­
spricht, und das ,,Bruegel-Bucli“ , das 39 Farbtafeln, also-das 
gesamte Malwerk, und dankenswerterweise 16 Abbildungen von 
Handzeichnungen enthält und som it eine vollständige Vorstel­
lung dieses volkstüm lichsten und m odernsten Meisters ver­
m ittelt. Der Band ist um  so begrüßenswerter, als die beiden 
großen farbigen Bruegel-Mappen desselben Verlags für breitere 
Kreise doch unerschwinglich sein werden. — An dieser Stelle 
möchte ich auch auf zwei K östlichkeiten hinweisen, die farbigen 
W iedergaben der beiden „Flämischen Kalender“  des X V I. Ja h r­
hunderts aus dem H ortulus animae und dem Brevianium  Gri- 
mani, von F. Bruckm ann ausgezeichnet reproduziert; en t­
zückende Geschenkwerke, m it der Sie insbesondere jeden Freund 
Bruegelscher K unst entzücken können. Denn m an versteh t 
diese erst ganz, wie auch die der van Eycks, wenn m an ihre 
spätm ittelalterlichen Voraussetzungen, die M iniaturisten kennt, 
bei denen zum ersten Mal die unbeschreibliche Z artheit und 
Frische der Farbe, der Schmelz des neuen Naturblicks vor­
handen ist. — Um kleine Aufmerksamkeiten für bildfreudige 
Leute werden Sic nie verlegen sein, wenn Sie die Reihe der 
Bilderbändchen der Insel-Bücherei durchsehen. U nter den Ju b i­
läum snum m ern finden Sie beispielsweise den ,,Bordesholmer 
Altar“  und die „ Bildwerke des Bamberger Doms“  in ganz neuen 
Aufnahmen. —  Ein Gegenstück zu Buschor, allerdings etwas 
kostspieliger, is t der Bilderband „ Olympia“  von Hege und Roden- 
waldt (Deutscher K unstverlag, Berlin), die Gemeinschaftsarbeit 
eines bekannten Photographen, der meinem Gefühl nach nur 
etwas zu viel m it Licht modelliert, was die griechische Plastik  
nicht nötig h a t, und eines Archäologen von Rang, der Land­
schaft, A rchitektur und P lastik  ebenso gründlich kennt wie 
glänzend darzustellen weiß. —  Kein K unstbuch der letzten
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Jahre  hat auf mich einen stärkeren, ja  geradezu überwältigenden 
Eindruck gemacht als die „Kunst Kataloniens“ im Verlag 
Schroll. Das W erk ist in jeder Beziehung, auch in der verlege­
rischen Gestaltung, etwas Außerordentliches. Gestehen wir es 
offen: was w ußten wir von dem Reichtum , von der fast u n ­
heimlichen Größe der katalonischen Rom anik und Gotik? Den 
Blick auf den spanischen Bürgerkrieg gewendet, auf die Gefahr 
der Zerstörung, spürt m an jenes Bangen des Herzens, das Jacob 
B urckhardt angesichts der Gebrechlichkeit aller K ultur befiel. 
So viel wir von den höchsten Leistungen französischer und 
deutscher K unst wissen mögen, hier offenbart sich ein Geist 
ungeheurer Gesinnung, der das Bild jener Zeit erst vollständig 
m acht und die gewohnten M aßstäbe schlechthin übersteigt. 
Es ziem t sich nicht, über solche Gegenstände viele W orte zu 
machen, sie wirken durch sich seihst, und es ist erfreulich, daß 
sich die E rläuterungen auf die nüchternsten und trockensten 
Angaben beschränken.
Es ist eigentlich kein Sprung, wenn ich an diese Bemerkung 
eiii paar W orte anfüge über eine besonders schöne und preis­
w erte Publikation, die ,,Musikerhandschriften“ , die GeorgSchüne- 
rnann im Atlantis-Verlag, Berlin, herausgegeben und m it der 
gründlichsten Sachkenntnis erläu tert hat. Sie, der Architekt, 
werden m it ganz anderen Augen diese No.tcnbilder betrachten 
als der neugierige L iterat oder Graphologe und es bestim m t 
nicht als ein Unglück ansehen, daß sich die Auswahl von 96 F ak ­
similes beschränkt auf die Großen von Johann  Sebastian Bach 
bis R obert Schumann. Die mächtige, barocke Ausladung Bachs, 
die sich in der Notenschrift ausdrückt, die königliche H and 
Handels, die napolconische Klaue Beethovens, die Geistklarheit 
Mozarts — Sie werden im D uktus der Form , in der mächtig 
raum greifenden wie in der jagenden Niederschrift überall die 
unm ittelbare Gegenwart des Genius spüren, wie auf einer
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G ü ltig k e it  h a b en , so la n g e  M e n sc h en  sin d . E in e  L ieb eseh e  w ird  g e ­
sch lo sse n  u n d  d ie  T ra g ö d ie  b e g in n t. D e r  L ese r w ird  in  e in e  Ab- 
g rü n d ig k e it  d e s  L eb e n s  v e rs tr ic k t,  a b e r  d a n n  d o ch  in  in n e re n  
R e ic h tu m  e n tla sse n  u n d  g e b e u g t  von  d e r  u n fa ß b a re n  G rö ß e  e in e r 
F ra u c n lie b e .

D ie J a b r i f  d e s  neuen 8Tenfd)en
Das m it dem ersten Preis für den besten antibolschewistischen Roman 

der Gegenwart ausgezeichnete Werh
15. Auflage, 72.— 77. Tausend, 413 Seiten, Form at 19,5 : 12,5 cm, Leinen RM 5.80 

„ D ie  S tu d e n tin  T a n ja  is t  d i e ‘ew ig  L ieb en d e , d ie  M u tte r  u n d  T r ä ­
g e r in  d e r  F a m ilie , d ie  m it u n g e h e u re r  W ille n s k ra f t  ih re  A u fg ab e  
e rfü llt  u n d  S ie g e rin  b le ib t .‘‘ (Kölnische Zeitung, Köln)

© etyd m n ip c unt i a f a r e n  und tßb^cn
Eine packende Schilderung der russischen Vorkriegswelt sind diese 

Jugenderinnerungen der Dichterin
6. Auflage, 16.— 18. Tausend, 172 Seiten, 1 P o rträ t, 19,5 :12,5 cm, I.cinen RM 3.50

„ . . . A l l e s  g ew in n t B e d e u tu n g :  d e r  v e rz a u b e r te  See, d ie  ru ss isch e  
B au ern h o ch ze it, d ie G e is te rb e sc h w ö re r, R o ß d ie b e  u n d  R ä u b e r , 
d ie  w eglose L a n d sc h a f t  u n d  d ie  s o n d e rb a re n  S ag en , d ie  ü b e ra ll 
u m h erg eh en , wo R u ssen tu m  u n d  M o n g o len tu m  im  L a u fe  d e r  G e ­
sc h ich te  a u fe in a n d e rg e s to ß e n  s in d .“

(Deutsches Volksblatt, Stuttgart)

©efdjmacfoolle ©efefjenffaffette, enthaltend alle 3 Dände
-------------------------------- e rm äß ig te r  P re is  R M .-1 6 .2 0 ---------------------------------

*

D R E I  Z E I T E N  • D R E I  S C H I C K S A L E  
D R E I  B Ü C H E R

K A R L  L I N Z E N

<Ölül)en und S te r b e n
Die ©ef<f)i<fff* des deutfehen 6udjl)ändlerß und Patrioten Jot). Ph> Palm

in Jtufjcl<f>nungcn unö Briefen
176 Seiten, 1 Bildbeilage, Fo rm at 19,5 : 11,5 cm, Leinen RM 3.60

„L in ze n  k n ü p f t  a n  d ie  b e s te n  T ra d it io n e n  d e r  h is to r is c h e n  E r z ä h ­
lu n g e n  v o r a lle m  d e r  n a ch k la ss isc h en  d e u ts c h e n  D ic h tu n g  a n .“

(Frankfurter Zeitung)

W I L L I S C H M I D

ilnpoU endeie S y m p h o n ie
©edanfen und Dichtungen mit einem Portoort und einem «Epilog oon 

Peter Dörfler
2., erweit. Auflage, 322 Seiten, 1 Bild, 2 Brieffaksimile, 19,5 :11,5 cm, Leinen RM 5.70 
„ E s  is t d a s  H e rr lic h e  a n  d iesem  B u ch , d a ß  M u sik , H e im a t u n d  
G lau b e  zu e inem  w u n d erv o ll ra u sc h e n d e n  A k k o rd  v e re in ig t w e r­
d e n .“  (Kölnische Volkszeitung)

I D A  F R I E D E R I K E  G Ö R R E S

D ie Jieb en fad je J lu d jt  der R a d e g u n d is
295 Seiten, F orm at 19,5 :11,5 cm, Leinen RM 4.50 

D a s  se ltsam e , re ic h b ew eg te  L eb en  d e r  th ü r in g isc h e n  K ö n ig s to c h ­
te r  R a d e g u n d is , e in e r G ro ß n ic h te  D ie tr ic h s  von  B e rn , e rs te h t 
vo r d e s  L ese rs  A u g e n  zu  p la s tisc h e r  W irk lic h k e it.

VERLEGT B EI OTTO MÜLLER SA LZBURG/INNSBRUCK/LEIPZIG
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I n
incfen Büchern 
lebt unfeeBolf!

(Een« ptffl

¿Beutfcfye Bauern m Ungarn
iöfit cinfüfjrenbett B eiträgen yonJJrof. Dn 31. $ a l j  e r l a u b t  

(SBtcn) unb Dt ©. S t ie g e r  (Söiünjler i. SS.)

D en © runbfroef bcö Sucfiei btlbcn bic fd)önen QlquarcKc 
ber SBiencr Stiotcrin ß rn a  SMfft, vmebergegeben in adjts 
farbigem  ©fffetbrucP. © a ju  a ls  £e,rt eine gütfc oo lfö tü m ; 
lieben © pradjguteS : g am itien ; unb g lu rn am c» , © prüdje 
unb Stciine, Lieber, © agen unb ©c&rofinfe, au  ei) tiocf)= 
rejepte! 2(n biefen JlojibarPeiten tnuf; jeber unycrbifbctc 

Seutfci)c f;ettc greube ijaben!
64 ©eiten m it 29 weift ganjfeitigen, m ehrfarbigen unb 
1 1  einfarbigen 3tbbi(bungen. t ta r t .  e tw a 5DIP. 4 .80,  Seinen 

ettya 5DIP. 7.50 
G irfeb e in t a m  i j .  S e j e m b e r  1937

€ u p e n ~ j W a l m e i > p ~ S t B i t i }
(Ein Bflöcrimd)

S o tt  © c o rg  © af> l unb © e r b a r b  9)lc(}gcr

© ab  Stbbitb einer beutfeben Sanbfci;aft jenfeitS ber 9teicf>ö= 
gren3en in SSort unb SSitb getreuticb aufgc^cicbnct.

96 © eiten m it über 90 Stbbitbungen in  bejtem Jiunftbruef 
Ä arton iert SDif. 3 .60,  Seinen 9JIP. j .—

B ans Ucfclaff

Bauernljod^eit im
Sine neue, befonbetS reijyolle Sirbeit bcö betyorragenben 
Siefitbilbncrö/ ein ©efcfjcnP fü r  iöotföPunbtet unb fü r  —  

S rau tleu te !
48 ©eiten m it 37  S ilb e rn . Jpiibfcb Partoniert 9)?f. 2 .—

Uralter (Enjelljarbt

(Bin $ientdbtlfcerimd}
6 ine gtücPticbe SSerbinbung yon SSort unb SSitb tu m  Sobe 
einer eigenartig (ebenen, oft yerPannfen Sanbfebaft int 

Storben beb SReidjeö.

96 © eiten m it 127  Qibbitbungen 
k a r to n ie r t 3.60 5R5W.,

© anjlcincn  5 9EW.

U e b e r a l t e  b ic r  a u f g e f ü f j r t e r i  SSerPe u n b  ü b e r  
u n f e re  f o n j t i g c n  S B e rö f fe n t t ie b u n g e n  © o ttb e r s  

b ru cP facb e tt b c r c i t r o f t t ig j f !

Verlag dören^e unb &u£knt>
Berlin 1® 30

Zeichnung Holbeins oder R em brandts. leb  glaube, daß Sie diese 
geheimnisvollen Zeichen lesen werden wie die Entw ürfe eines 
Fischer von Erlach oder B althasar Neumann. —  In  diesem 
Zusammenhang kann ich Ihnen eine Musikerbiographie emp­
fehlen, in der der schöpferische Mensch wie die Musik (das 
zweite fehlt nämlich meist bei solchen Büchern) in gleicher 
Weise zu ihrem R echt kommen, Riezlers „Beethoven11 (Atlantis- 
Verlag, Berlin). Gewiß, niem and kann ihm beikommen, immer 
bleibt ein Rest. Aber das ehrfürchtige Wissen davon zeichnet 
eben dieses Buch aus. Es kennt die genaue Proportion seines 
Gegenstandes, es hä lt die richtige D istanz. Und hier schreibt 
endlich einer, der nicht schwatzt oder theoretisiert, sondern ein 
primäres Verhältnis zur Musik hat. —  Es gibt nichts U nerreich­
bareres als M ozart, aber auch das wissen leider nur wenige, 
nämlich nur die durch und durch musikalischen Menschen, 
genau so wie m an für die A rchitektur einen angeborenen Blick 
haben m uß, um zu wissen, w orauf es bei ihr eigentlich und 
letzten  Endes ankommt. W er genau hinhört, spürt, daß diese 
nicht häufige Voraussetzung auf ein sehr anspruchsloses und 
scheinbar bloß liebenswürdiges und persönliches Buch über 
Mozart zutrifft, es stam m t von Annette Kolb und gibt in viel 
höherem Maß als die gelehrten W älzer und das blaustrüm p- 
fige Gerede der Ä stheten eine Ahnung von dem W under, 
das sich in Mozart verkörpert hat. W er um diese Dinge weiß, 
wird die hundert unbekannten Briefe Leopold Mozarts, des 
Vaters, an die Schwester des Komponisten, N annerl, die in 
einer prachtvoll illustrierten Ausgabe von A. P uste t, Salzburg, 
zum ersten Mal herausgegeben wurden, m it viel Freude und 
Gewinn lesen. Die willkommenste Ergänzung zu den Briefen 
des Meisters selbst, kulturhistorisch sehr in teressant für die 
Josefinische Zeit, die Salzburgische und familiäre Umwelt dieses 
Kindes, in dem paradoxerweise der Genius der Musik selbst 
für eine kurze Zeit zu wohnen beschlossen hat. Schenken Sie 
das Buch aber niem anden, der nicht das Zeug h a t, h in ter dem 
gemütlichen Bild des heiteren und gelegentlich sehr derben 
Mozart das W esentliche und Jenseitige zu spüren. — Das Genie 
im engsten häuslichen Kreise —  es gibt kaum  ein intimeres 
Zeugnis dafür als das „Notenbüchlein der A nna Magdalena Bach“, 
das der Musikforscher A . Schering auf G rund der Handschriften 
revidiert und im Verlag Callwey neu hcrausgegeben hat. 
Bleiben wir im intim sten Kreis, so will ich doch im Vorbeigehen 
ein paar Kinderbücher erwähnen; zwei ganz reizende verdanken 
ihr E ntstehen dem U m stande, daß die Dichter sie ihren eigenen 
K indern erzählt haben: Paul Alverdes’’ „M ännlein Miltenzwei“ 
(Langen-Müller) und Albrecht Schaeffers „Heile, heile Segen',i 
(R ütten  & Loening, Potsdam ). Das ist etwas für die Vier- und 
Fünfjährigen. Für die Größeren empfehle ich Ihnen einen echten 
und geborenen Märchenerzähler Franz Baumann „Das Haus zu  
den vier Winden“  (A. P uste t, Salzburg). Schließlich eine zauber­
hafte Gabe deutscher Phantasie, die bislang nur ganz wenigen 
Eingeweihten bekannt war, die „Kleine Schöpfung“ von Konrad 
Weiß (Insel-Bücherei). Versuchen Sie es nur und lesen Sie das 
Ihren K indern vor und Ihren Freunden, so sie noch ein Ohr 
für die reine Poesie haben.
Kehren wir in die rauhe W elt der Männer zurück und zu der 
m ännlichsten Leidenschaft, so werden Sie sich von jedem  Freund 
des W aidwerks bedankt sehen, dem Sie die Sammlung von 
Liedern, Reimen und Geschichten „M usik und Jägerei“  des 
Bärenreiter-Verlags verehren, ein sehr originell aufgemachtes, 
m it vielen Bildern und N oten verziertes Buch m it einem Vor­
spruch von H erm ann Göring. Dazu das Buch eines neuen 
Siebenbürgers „Der Fechter, das Lebensbild eines Karpaten­
hirsches“ (R ütten  & Loening), eine ungefälschte und unsenti­
m entale Tierschilderung, wie wir sie sonst nur aus den Büchern 
des Norweger Fönhus, die bei C. H. Beck erschienen sind, 
kennen. Der Verfasser heiß t Em il Witting.

312



Der F  r a n z W  e s tp h a l V  e r la g ,W  o lf s l ia g e n -S c h a rb e u t z (L ü b eck . B u c h t)

t  e t t e u t  b e i t  n o ( b i f  d;  ̂ n i c b e t b e u t  f  d) e n ^  « I t  u t  f  c ' c  i  b

m e u t i d i - n i e ö e c l ö n i i i f d i G  S y m p h o n i e
jje rauögcber De *)). £5 f j to a lb .  336  © eiten, m it 4 j  Slbbilbungen, Seinen 3199?. 7.80 

Sebcn mufj bic hier etfim alig  getroffene geftftellung im  Snnerften  betoegen, bajj S a n  » a n  Cfy cf, bet ©cböpfer beö © enter 9 lltarö , Eünftletifcl) 
oon bem größten beutfeben S ilb b au e r, bem S J ta u m b u rg e r  3)!e if tc r ,  bie ftärfften  Stnregungen em pfangen ba t. „ D aö  erfte © tanbarb toerl beutfeb5 
niebertänbifeber Z ufanxm enarbeit" fagt ber H am burger Stnjeiger. S in  reicbeö 2BerE, baö fetber ©efebiebte $u m itten  fäbig tft, beim cö bebaue 

beit u . a. bic Sänbnabm e, k u n ft ,  2 l r c b i t e E l u r ,  fDEtifiE, D ichtung, spolitit ttnb krieg . 2Birb in  ber 9 t© .;S ib liograpb ic  geführt.

D ie  c Q u m iid ie  E n tro id tlu n g  ö e c  S ta ö t  lü b e c k  
b is  j u m  S tc o lfu n ö ß c  S c ic b e n  1 3 7 0

©in baumiffenfcbaftticber S e itra g  ju t  beutfeben © tabtbauEunft m it 
befonberet ScrücEficbtigung ber Slltftabt. S o n  g r í f s  S e n j .  

99?it 12  S tä tten , k a r to n ie r t  4.50  3199?.
D er S e rfa ffc r  Eommt am  ©cl;lujj feiner a u f  grünblicbftcm  unb um ; 
faffenbftetn G uellenfrubium  berubenben Unterfucbungcn ju  bem S r; 
gcbitiö, „bafj SübccE fü r  bic S efieb lung  beö Dftfccgcbietcö (© täb te ; 
bau!) ootbilblicb gemefen ift unb bafj ibr bcöbalb in  bet Dteibe ber 
beutfeben © täb te  ein ebrenooller 9k« (3 gcbüt;rt."  Jgcim atbiättcr.

G ro ß e  S o r g e n  u m  g r ü n e  i o n ö f d ia f t
S o n  i j a r r p  9 9 ?aaö j. k a r to n ie r t  i .y o  3199!,

99?aaöj fo rbert eine eigenftänbige P rä g u n g  unferer Sanbfcbaft unb 
gibt jugieicb m ertoolle praEtifcbe 9tatfcbläge in  befter © rfullung beö 
OtaturfcbubgefebeS.
©in g a n fa re n ru f  gegen ben Ungeift unb b ieS etfre tn b u n g  in ber Sanb; 
febaftögefiattung, gegen bie Serfcbanbelung ber Jjc im a tn a tu r! ©ein 
99?abntuf g ilt fü r  alte ©ebiete unfereö S a te rtan b c ö . 93iöci)te baö Such 
triebt n u r  oicte Sefcr finben, fonbcrti oor aiiem  recht otele „D ätc r beö 
SSorteö".

S di q b e l l e n
SßolEöEunbiicbc SecEctbiffen auö ber nieberbeutfeben gorm enm ett in 

500 geberjeiebnungen uon J j a n ö  g ö r f t e r .  Seinen 3.50  3199?. 
„© cbabcllcn" fitrb 99?aöEen, grafsen, bäfjticbe (Ueficbtcr, etnef) berbe 
D arfte llungen  a ííer 2Irt. 2lit ihnen batten  unfere S o rfa b ren  tnebr 
greube a tö  m ir g rü b e n  uon brü te, bie baö IteberjueEcrte unb © latte  
beoorjugen oor bem D erb;SolE öm äfjigen. yoo „ooiEöEunbficbe SecEer; 
biffen" auö kireben, an  gacbmerEbauten, © eräten ufio.

40  ß o h f d in i t te  „ D a s  D O ölunölieD  d e r  E d d a "
S o n  © l a u ö  2 8 ra g c .

© inteitung oon j j a t t ö  g r íe b r íc b  S lu n c E  
k a rto n ie r t  i .y o  3199?., Seinen 2 .yo 319)?. 

jpicr ift enblicb e inm at roicbcr feböpferifebe ©inbeit erreicht oon SBort; 
tourf unb Jjo ljfcbn itt. © ta a tö ra t J jan n ö  Sobft.

n ie d e r d e u t f d i e  tD e itm o d it
in 32 S ilb e rn  auö m ittelalterlichen Slltären 

Stuöroabi u . D ert oon 23 i l b. ©  t i c r. S lufnabm en oon S B i lb .S a f tc l l i  
k a r to n ie r t  1.85  3139t., Seinen 2.50  3199!. 

SinbacbtöiocrEe auö früher Zeit, beute noch ein ©piegel ber tiefgrün ; 
bigen nieberbeutfeben ©cele in ihrer im m er gleichen © rnftbafttgfcit 
unb Söetfcbioffenbeit. S ie  S ilb e r  führen  in  eine ¿ e it , ba k u n f t  unb 
jjanbm crE  noch in einer äjaitb  ruh ten , ba ber nam eníofe 99?ciftcr au f; 
ging im  ©cmeinfcbaftötocrE j u t  ©bre beö üjöcbftcn. Srgenbmctcbe 
©cbönbeit, fei eö beö © efüblö ober ber g ö n n ,  finbet ficb au f jebem 
ber S iä ttc r .  Dcutfcbcr kunftberiebt. 12 . 35 .

ü e c  DOo g e n
©in Sabrbucb. jjcrauögeber 9>rof. * P au l S r o c E b a u ö  

S ab rg an g  19 37  =  3.50  3199?., 1936  =  3 .yo  3Í99!.
( 1930 ,  19 3 1 ,  1932 ,  1933  finb noch fü r je 2 3199?. ju  hoben) 

Sebcr biefer Eoftbarcn S ä n b e  en thä lt über 60 oorjüglicb auögetoäblfe 
S ilb e r  unb Zeichnungen 

„© in " Sabrbucb —  aber cinö oon erlefencr 2lrt: Deutfcbcr ©eifi 
banfifeber P rä g u n g  in Eofibarer ©cbalc.
2Bic btet auö bem 99?ittelpunEt ber Jjanfe  neue auögreifcnbc k rä ftc  
ju r  ÜBirEung Eomtncn unb Scfieö fü r  ben beutfeben 39?enfcl;cn geben, 
fo b a rf m an  biefc S ä n b e  nicht afö 3 o b rb ü d ;e r ,  fonbern n u r alö 
loertoolljic S a b rb ü c b c r  leerten.

Slondecn Riebt nidit
33aö flämifcbe grontcrlebniö , 3lo tnan oon S e f  © im o n ö .  
S o rroo rte  oon Sl üguf t  S o r m ö  unb g c li .r  i t i m m c r m a n ö  

Seinen y.yo 3199!.
9Iuö bem S o n o o r t  oon X itm nerm anö: ,,L)aö äperj g lanbcrnö  fcf;lägt 
in bicfcm Such , fficr bicö Sucl; taö , ift —  tro £  allen kam pfeö  ber 
SBclfcblingc überjeug t: g la tib cn iö  S o lE  ftirb t nicht, g lan b ern  bleibt, 
g lanbcrn  loirb grofj!" ©in S u d ) oon g lanbcrnö  entfcbeibcnber©tunbe.

Döcfec in Slondecn
ß rjä b lu n g  oon U lf  U ro e fo n . ©ebltnben 2.80 3199!.

©in © rjäb ter,ben io irunö  in g lan b ern  geboren münfcbtcnC’tS taa rn fcb e  
Sanb). S a ö  ©rlebniö cincö beutfeben g ro n tfo lb a tcn , beö actm anifcben 
99!cnfcbcn inm itten  beö SruberoolEcö: baö fcbmerjoolDbeglücEenbc 
©rEcnncn gleicher © tam m eöart.

© p r i c l  S e r f c b a e o e

m g ß c f i n f 0 n i e n
© ie granbiofe germanifebe 99?eerbicbtung 

auö bem gläm ifeben übertragen oon © e o r g  o a n  D o p p e l .  
Seinen 4.50  3199!.

©iefer g larnc r in g t, maö im m er er auch fage unb finge, um  bie S to ig ; 
Eeit. Scb toeiß, baö ift ein bobeö 9Bort. 2lber en thä lt cö nicht bic ganje 
2Babrbcit über biefen D ichter? 2 äef eingebettet in  fein flämtfcbeö 
Sanb, innig o e rtrau t m it feinen 99!cnfcben, Eunbig ihrer tiefjfen 9 !o t, 
erbebt e t fiel; bocl; in jeber ©eEunbc ju r  © cl;au beö Spßcbficn unb 
Steinflcn, baö toir in  © ott oerebren. ©r beEennt ficb bcm m un^öloö. 
D aö  ift eö, maö an  ihm  crquicEt unb b inrei§ t. SBic hier na tionale  
unb rcligiöfe SBerte ineinanber toaebfen unb fiel; n iem alö  w iberftrei; 
ten , baö ift eine © nabe fü r  biefen Dichter unb fein SolE .

D tto S riicö  in „kötnifebe Z eitu n g " .

niGdGcdßutfdiG flet und Sprodic
© inScEcnntniö oon S l lb c r t  99!äbl. 
k a r t .  i .y o  3i99!., Seinen 2 .yo 3139!.

9!iebcrbeutfcbe Slenaiffance? StücEbcfinnung, © elbftbcfinnung unb 
ZuEunftöglaubc im  © ebrifttum , in  k u n f t  unb Sautoeife.
Z um  erften 99!ale crfcballt hier ber S tuf: 9Üebcrbeutfcbc an  bic g ro n t! 
D aö  ift eö, baru tn  b rcl;t cö fiel;. 9!icberbeutfcbe 3lenaiffance? 9!ic 
m ar ber S o b en  fü r  bcrgleicben üBacbötum beffet oorbereifet, a lö  er 
cö beute ift. S c r lin e r  D agcblatt.

Die norddG U tfdiG  la n d f c h a f t  in  dec RunR
3 br S i lb  unb ihre ©eclc, S o n  ä j c f l m u t  D r ü p c r  

Seinen 3 .yo SK99?., geb. 2.80 3199!.
Sn  Xrüperö forgfättiger, Eenntniö; unb crEcnntniöreicbcr biftorifeber 
Slbbanblung oerliert ber Sefcr nirgenbö baö Seiuufjtfc in , bafj bie 
bijtorifcbc D arfte llung  n u r  „DecEm antel" fü r  baö fcblecbtlüu U nauö; 
fpreebtiebe bleibt, baö ben Olorbbeutfcben ju  feiner jje im a t jio itig i. 
©in SeEenntniöbucb, baö fü r  ben ik a tu rfreu n b  eine m abre ©cba§; 
grübe beö ©ebanEcnrcicbtuinö unb ber Slnrcgung bebeutet. S tfa r t.

nieöecfadifen in moct und Bild
99!it 100  k ü n file tau fn ab m en  

S o n  Dr © m i l  .^ in r ie b ö .  ©cbßner Seinenbanb 4 3199?.
©ö bebeutet im m er toicbcr einen © enuji,biefen oorbilblid) auögeftatte; 
ten b lauen  Seinenbanb ju r  J janb  ju  nehm en unb fiel? bem begiücEen; 
ben ©inbrucE binjugeben, ben bie m it feinftem  ©efcbmacE unb u n trü g ; 
liebem ©t'nn fü r  SBefentlicbeö auögetoäblten 100  pbotograpbifcben 
2öiebergabcn oon Sanb unb Seuten Dlieberfacbfenö beroorrufen.
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Hectoollc Oefdienhroerhe ;um Mt:

D IESEL
Der Mensch, das Werk, das Schicksal
V o n  E u g e n  D ie s e l . M it 21 B ild ta fe ln , T e x tz e ic h n u n g e n  
u n d  D o k u m e n te n . L e in en  R M . 7 .5 0  Ü b era ll a u f d ieser  
E r d e , se i e s  in  K ra ftw erk en , au f O zea n sch iffen , L a s tw a g e n ,  
S c h n e llb a h n e n  o d er  F lu g z e u g e n , arb e iten  h eu te  M illio n en  
v o n  D ie se lm o to r -P fe r d e s tä r k e n . E u g e n  D ie s e l  ist es zum  
ersten  M a le  g e g lü c k t, e in  B u c h  ü b er  e in e n  In g en ieu r  
zu- sc h r e ib e n , d a s g a r  n ich t te c h n isc h  od er  w isse n sc h a ft­
lich  w irkt, so n d ern  a llg e m e in  m en sch lich , w ie  d ie  B io ­
g r a p h ie n  d er g r o ß e n  P o lit ik er , D ic h te r  u n d  M u sik er . 
„ E in e s  d er  a u fr e g e n d s te n  B ü c h e r  d e r  le tz te n  Z e i t !‘‘

(Berliner Tageblatt.)

I V A R  L I S S N E R

Menschen und Mächte am Pazifik
K arton iert R M . 5 .5 0 . L e in en  R M . 6 .5 0 . L issn er  h at  
d iesm a l d ie  L ä n d er  und E r d te ile  b esu ch t, d ie  h eu te  
im  B r en n p u n k t d er  g r o ß e n  W e ltp o lit ik  s te h e n . E r  
sc h ild e r t  in  se in e r  an  a n sc h a u lic h e n  u n d  ü b e r z e u g e n d e n  
K u ltu rb ild ern  r e ich en  D a r s te llu n g s k u n s t  M a c h t u n d  L eb en  
d er  V ö lk er  a u s  J a p a n , C h in a , A m er ik a , A u str a lie n  u n d  
d e n  S tü tzp u n k ten  d e s  g e w a lt ig e n  B r it isc h e n  W e ltr e ic h e s .  
L issn e r  v e r s te h t e s  w ie  k au m  e in  a n d e r e r , h in te r  d ie  K u ­
lis s e n  zu  se h e n , d ie  f e in e n  F ä d e n  in te r n a tio n a le r  P o lit ik  
u n d  W ir tsc h a ft  s ic h tb a r  zu  m a c h e n  u n d  d ie  P r o b le m e  
d er  e in z e ln e n  V ö lk e r  a u fz u z e ig e n .

K L A  U S  T H I E D E

Das Erbe germanischer Baukunst
im  b ä u er lich en  H au sb a u . M it 150 B ild ern , 12 G ru n d rissen  
un d  I K arte . K a rto n ie r t  R M . 6 . 5 0 , L e in en  R M . 7 . 5 0 . 
„ D e r  V e r fa ss e r  z e ig t ,  d a ß  d a s  B a u ern tu m  s te ts  a n  d en  
a lte n  F o r m e n  g e h a n g e n  hat u n d  s ie  im  G ru n d e  au s g e r ­
m a n isc h e r  Z e it  b is  in  d ie  h e u tig e  G e g en w a rt b ew a h rt hat. 
D a s  B u c h  is t  a u ß e r o r d e n tlic h  r e ic h  b e b ild e r t. E s  w ird  in  
Z u k u n ft zu d en  u n u m g ä n g lic h e n  W e r k e n  d er  V o lk sk u n d e  
r e c h n e n .“  (Berliner Börsenzeitiuig)

Neues, ausführliches Verlagsverzeichnis auf Wunsch 
k o s t e n l o s .  Durch den Buchhandel zu beziehen.

fjanfeatifdie Declogsanflalf, fiambueg

W enn Sie Ihren Freunden etwas ztxm Nachdenken zum uten 
können, so versuchen Sie es doch einmal m it Ortega y  Gasset, 
Uexküll oder dem „Buch der Keyserlinge“ . Aus den beiden 
zuletzt genannten Büchern können Sie sehen, welch ungemein 
interessante und  bewegte Schicksale die baltische W elt gezeitigt 
h a t (beide bei S. Fischer, Berlin). Mit schwerem philosophischen 
Geschütz will ich Ihnen zu W eihnachten nicht kommen, wir 
können uns ein anderm al darüber unterhalten. Ich empfehle 
Ihnen heute lieber die heitere Form. Radeckis ,,Nebenbei bemerkt“ 
(Verlag für K ulturpolitik, Berlin) kennen Sie ja  schon. Sie 
werden auch Gefallen finden an der „ Kleinen Nachtmusik“  von 
Owlglass (Piper, München), ein ganz köstliches W erklein von 
einem „Spaßvogel m it geschliffenem Schnabel“ , wie jem and 
treffend gesagt h a t, der ein sehr philosophischer Vogel is t; „cs 
ist ein gut schwäbischer E rnst dahinter, E rnst eines Menschen­
kenners und Lebenskritikers“ . D erartig geistreiche, witzige, 
burschikose und bildkräftige Dinge gibt es nicht alle Tage. — 
Die Umwelttheorie Uexkiills ist sicher eine der fruchtbarsten 
Arbeitsm ethoden der neuen Biologie. Man braucht deswegen 
nicht auf sie wie au f das Evangelium zu schwören. Uexküll en t­
waffnet den Zweifler durch die humorvolle, unfeierliche und 
geistreiche A rt, m it der er sie auf die B etrachtung von Menschen 
anwendet, wobei sich zeigt, daß der große Gelehrte ein m eister­
hafter P o rträ tis t ist. Ortega y  Gasset, dessen Bücher bei der 
Deutschen Verlagsanstalt herauskommen, ist bestim m t kein 
„tiefer“  Denker nach der landläufigen Vorstellung; ich habe 
mich oft weidlich über vertrackte Äußerungen und Behaup­
tungen bei ihm  geärgert. Aber wirklich tiefe Gedanken werden 
sehr selten gedacht. W ir dürfen nicht abschätzig über die außer­
ordentliche Gabe, die Dinge scharf anzuleuchten, sprechen, oder 
diese weltmännische, geradezu graziöse Erscheinung deswegen 
ablchnen, weil sie dem populären Bild von einem Philosophen 
widerspricht. Aber lesen Sie einmal die erste A bhandlung seiner

Ein hervorragender Beitrag zur Boden- und Siedlungspo­
litik deutscher Städte. „ D e u t s c h e  W o h n w ir ts c h a ft“ , B e r lin

D ie B o d e n -  u n d  S ie d lu n g s p o li t ik  
d e r  S ta d t  K ö n ig s b e rg  (Pr)

V o n  D ip lo m -V o lk sw ir t  D r . G e o r g  K l e m t .  M it  
e in e m  G ele itw o rt v o n  S ta d tra t K lim m e k , D e z e r n e n t  
für  d a s  G r u n d stü c k sw e se n  dpr S ta d t  K ö n ig sb e r g  (P r ) .  
Gr.-8°, X II und 140 Seiten. Mit 13 Plänen und 
Skizzen. Kartoniert RAI. 5.20 

D ie  a u f A n r e g u n g  d er  L a n d ' e s p l a n u n g s s t e l l e  b e im  
O b erp rä s id iu m  O stp r e u ß e n  g e s c h r ie b e n e  A r b e it  is t

„ d e r  e r s te  w o h lg e lu n g e n e  V ersu ch , G e sa m tfr a g e n  
d er B o d e n -  u n d  S ie d lu n g s p o lit ik  e in er  d e u tsc h e n  
G r o ß sta d t  in  ih rer  h is to r isc h e n  E n tw ic k lu n g  d a rzu ­
ste lle n . D ie  E r k lä r u n g  d er  a u g e n b lic k lic h  b ren n en ­
d e n  P r o b le m e  a u s  d er  G e sc h ic h te  d er  S ta d ta n la g e  
g ib t  w i c h t i g e  G e s ic h tsp u n k te . W ic h t ig  s in d  au ch  
d ie  P u n k te , d ie  e in e  k ü n ft ig e  D e z e n tr a lisa t io n  d er  
S ta d t  a u f G ru n d  d er  E in b e z ie h u n g  d er  W o h n s ie d ­
lu n g s g e b ie t e  d er  U m g e b u n g  in  e in e n  G esa m tw ir t­
sc h a ftsp la n  a n str e b t“ . „ R e ic h sp la n u n g "

O s tp re u ß is c h e s  In d u s t r ie 'A d r e ß b u c h
Bezugsquellennachweis der ostpreußischen Wirtschaft 

H e r a u s g e g e b e n  n a ch  a m tlic h e n  U n te r la g e n  v o n  d er  
D e u tsc h e n  O stm e sse .
Gr.-8°, X V I und 137 S. In Ganzleinen RM. 3 .—
Prospekte über osteuropäischeWirtschaftsliteratur 
unberechnet.
Z u  b e z ie h e n  d u rch  j e d e  B u c h h a n d lu n g

O S T - E U R O P A - V E R L A G
KÖNIGSBERG (PR) UND BERLIN W 35
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M editationen „Über die Liebe“  oder seine Gedanken über spa­
nische Landschaft und Geschichte in  dem neuen Band „Stern 
und Unstern“ ! Sie werden überrascht sein von dem Scharfsinn 
dieses Denkers, der die Philosophie m it hoher Ironie und Leiden­
schaft auf eine sehr spanische, sehr noble Weise handhabt. 
Nebenbei bem erkt sollten wir uns schon deswegen m it ihm be­
fassen, weil er zu den besten Kennern des deutschen Geistes 
gehört.
Dam it sind wir schon in der Nähe des H istorischen angelangt. 
Lassen Sie mich aber vorher noch ein paar W orte einschaltcn 
über zwei bedeutende Erscheinungen des deutschen Buch- 
inarktcs, über den Neuen Brockhaus in  vier Bänden und das 
schöne Lieferungswerb Deutsche Kunst im Angelsachsen-Verlag, 
Bremen.
Noch nie ist in  einer so großangelegten Weise der Versuch 
unternom m en worden, die unerschöpflichen Schätze deutschen 
Kunstschaffens der Allgemeinheit zugänglich zu machen. Das 
Unternehmen ist bereits bis zum dritten  Bande gediehen. Außer­
ordentlich glücklich finde ich das stattliche Folioform at, das 
durchaus noch handlich ist, das monatliche Erscheinen, die 
Beigabe farbiger Tafeln, die Zusammenfassung in Jahresbände 
und geschlossene Hefte, wie Runge, Grünewald, der Bamberger 
Dom usw. Die Begleittexte sind für den Laien durchaus ver­
ständlich und dennoch wissenschaftlich solid. Es kom m t kein 
Heft, das nicht auch für den K enner Überraschungen enthielte. 
W er kennt schon die ganze Fülle deutscher K unst? Sie werden, 
wenn Sie jem and ein Abonnem ent schenken, auf jeden Fall 
Dank ernten und können sich auf diese Weise jeden M onat in 
die angenehmste Erinnerung bringen. — Vom Neuen Brockhaus 
liegen mir drei Bände vor, eine außerordentliche Leistung, die 
nur einem Hause gelingen konnte, das auf eine 150jährige E r­
fahrung auf lexikographischem Gebiet zurückblicken kann.

t t t i m i f f
©rsäijluttgett ftnmifdjctr Bifyttv

J)etau s> gegdk n  un& ü b ertm gen  ö o n  S}. S r E c l e n j
M it  7 B ild e r n  n a c h  H a n d z e ic h n u n g e n  d e u ts c h e r  M e is te r  

I n  I g r a f -P e r g a m e n t  R M  3 .5 0

ns äöunbcr 6er SBeifptacfh f;at in ben Jjc rjen  ber unö flam m : 
se n ra n b te n  fiämifcfjen £>id)tcr ein feiner uticrfciföpfiicf) reicfietS Scfyo 
gcfun&cn. Sfm cn serbanfen  m ir in neuerer ¿ e it bie inn ig jten  unb 
fiebrcici>ftcn ©cfcfhciücn, e in ige  bauen  finb ßier ju  einem fcfmtucfen 
©efcfjenfbnnbcijen Bereinigt, bau an  S nn ig fe it bcti berühm ten 
58üd?crn ber g fam en  nieftt nncbjtef)t, Sßerfrctcn finb: M a r ie  G evers: 
@ci;nec in  glan& ern, K a r e l va n  de W o estijn e:  S n  ber älbenbftunbe. 
E rn e st C laes:  93Oll Dcfiö unb Sfel. M a u r ic e  R oe lan ts:  (Jitt T ia lcr 
fnfirt inö Zeitige fianb. Theo B ogaerts:  D ie 2Bcif)nacf)t ber L utten: 
buben. Theo B ogaerts:  T>teT)raÄ5m gc m it iOretn © fern. A n to o n  
T h ir y :  Subefeö feijte 9Seibnacf;täanbacbt. F il ip  de  P il le c y n :  S e t  
© ternorben e en  58ettjiefjcm. E m e s tv a n  der H a llen :  S ic  SDiär eotn 

© eiger, ber brei ^>etjen f;atfc.

VERLAG KO iSEL-PUiSTET MÜNCHEN

X u ftm a d jt
V o n  F i s c h  e r v o n P o t u r z y n

W ir  h a b e n  a lle  v o n  A b e s s in ie n  u n d  S p a n ie n  h er  g e le r n t , w a s  
L u ftm a ch t h eu te  zu b e d e u te n  hat. W ir  a h n en , w a s  L u ftg e ltu n g  im  
fr ie d lic h e n  W ir tsc h a fts le b e n  b e sa g t . A b er  n u r w e n ig e  h ab en  e in e  
V o r s te llu n g , um  w e lch  g e w a lt ig e , in  d e n  e ig e n s te n  L e b e n sb ez irk  
e in g r e ife n d e  T a tsa c h e n  e s  s ic h  b e i d ie se r  E r o b e r u n g  d er D r itte n  
D im e n s io n  e ig e n t lic h  h a n d e lt.
E tw a  2 3 0  S e ite n , v ie le  A b b ild u n g e n  a u f K u n std ru ck , Z e ic h n u n g e n  

u sw ., g e w ä h lt  sc h ö n e  A u ss ta ttu n g . L e in en  R M . 5 .8 0

B e u tfcfjcr B o ifesb o ben  unb beutfdjes © o if s t u m  tu  
ber 'C fd jed jo fio tn afet

V o n  D r . G u s t a v  F o c h l e r  - H a u k e

In  d ie se m  W erk , d a s  e b e n so  a u s  d e m  E r le b e n  w ie  a u s d e n  re ich en  
Q u ellen  d er V o r s e h u n g  s c h ö p ft , b e s itz e n  w ir e in e  g e o p o lit is c h e  
Z u sa m m e n sc h a u , d ie  d a s  su d e te n d e u ts c h e  P r o b le m  in  se in e r  
G a n zh e it  e r fa ß t  u n d  n a ch  e in em  g e s c h ic h t lic h e n  Ü b erb lick  d a s  
g e is t ig e  u n d  p o lit is c h e  R in g e n  z w isc h e n  D e u tsc h e n  und T sc h e c h e n  
u m r eiß t.
326  S e iten  u. 6 E in sc h a ltta fe ln , sc h ö n e r  B u c k r a m le in e n b d . R M . 7 .50

€>eopolitif bcs ^agtftfdjen
S tu d ie n  ü b er d ie  W e c h s e lb e z ie h u n g e n  z w isc h e n  G e o g r a p h ie  u n d  

G e sc h ic h te  v o n  P ro f. D r . K a r l  H a u s h o f e r

„ E s  is t  n ic h t  nur se in e r  p e r io d e n w e ise n  d ic h te r isc h e n  S p r a c h e  
w e g e n  e in  G en u ß  für  d e n  L e ser  —  v o r  a lle m  is t  e s  a u f G rund  der  
F ü lle  d e s  d a r in  v erw e r te te n  W is s e n s  e in e  A rt B ib e l  d e u tsc h e r  
E r k e n n tn is  d er  p a z if is c h e n  Z u k u n fts fr a g e n “  sc h r ieb  h ierzu  A d m i­
ral H o llw e g , B e r lin , am  7 . 9 . 1 9 2 4 .

F o r m a t 1 8 : 2 5 , 3 2 6  S e ite n , 4 0  K a rten . R M . 1 5 .—

i^eiblitfye Xanbju0enb in 0 fipommern
V o n  D r . I r e n e  S c h e i b e

E in  B e itr a g  zur F r a g e  d er  G e s e lls c h a f ts b ild u n g  u n d  M en sch en -  
B e e in f lu s s u n g  in  e in e m  d e u tsc h e n  T e ilr a u m . 1

B e itr ä g e  zur R a u m fo r s c h u n g  B a n d  2 
G r. 8 °, e tw a  1 6 0  S e ite n  u n d  B ild e r , e tw a  R M . 5 .—

& au m ori)ttU tt0  im  0 r ie d )ifd je n  B t a b t e b a u
V o n  D r . D o x i a d i s

E in  G r iech e  g ib t  m it  v ie le n  G ru n d r issen , S k iz z e n  u n d  T a b e lle n  
e in en  B e itr a g  zu  d em  P ro b le m  d er  g r ie c h is c h e n  R a u m o r d n u n g  

• u n d  d e s  g r ie c h is c h e n  S tä d te b a u e s .
Gr. 8 °, e tw a  1 6 0  S e ite n  u n d  1 0  g a n z s e it ig e  T a fe ln  

E tw a  R M . 1 0 .—

© ie fo g ia le n u . tt> irtf^ a ftii^ e n 'B e g ie ^ u n 0 < m  gnrifdjen 
( S i f a £ * 3 lo % i t t 0 m  unb bem  .S a a t g e b ie t  1 9 2 0 - 1 9 3 5

V o n  P ro f. D r . B r u n o  R a u e c k e r  

8°, 1 7 4  S e ite n , i E in s c h a lt ta fe l,  v ie le  T a b e lle n  
L e in en  R M . 5 . 50

Bottnncfel Verlag /  eiberg
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Gewiß ist in den Texten manches noch zu verbessern, insbeson­
dere bei den an sich löblich knappen Charakteristiken einzelner 
Persönlichkeiten. Hervorragend sind die technischen Artikel, 
wohltuend die Ersetzung um ständlicher Erklärungen durch das 
„sprechende“  Bild, begrüßenswert vor allem die Verbindung 
von Lexikon und einem in  solcher Vollständigkeit überhaupt 
nicht vorhandenen deutschen W örterbuch. Ich selbst benutze 
kein Nachschlagswerk häufiger als dieses „Allbuch“  und kann 
Ihnen sagen, daß es mich kaum  je im Stiche gelassen hat, ins­
besondere nicht bei den historischen Daten. D am it will ich zur 
Geschichte zurückkehren, ein Gebiet, das seit einigen Jahren  
immer breiteres Interesse findet.
Ich lasse selbstverständlich alles Fach wissenschaftliche hier bei­
seite. W enn Sie weiter in die abendländische Geschichte zurück­
gehen wollen, so können Sie an einer Figur wie Benedikt, dem 
großen Ordensgründer, eine der schwersten Krisen und en t­
scheidenden W endepunkte unserer K ultur studieren. Der I ta ­
liener Salvatorelli h a t über ihn eine sehr knappe und gemein­
verständliche Arbeit geschrieben (Goverts-Verlag, Hamburg). 
Außerordentlich lebendig sind die Bücher von Wintersivyl über 
Otto den Großen (Obelisk-Verlag, Berlin) und Albertus Magnus 
(Akademische Verlagsgesellschaft Athenaion), den ersten Grün­
der des Reiches also und den einzigen Gelehrten der W elt, der 
den Beinamen der Große führt. Eines der wichtigsten Bücher 
des Jahres ist Karl Brandis „Karl V .“  (F. Bruckm ann, Mün­
chen), die F rucht jahrzehntelanger wissenschaftlicher Arbeit. 
Von einem Altm eister deutscher Geschichtsschreibung ist hier 
ein ungeheurer Reichtum  an Stoff ausgebreitet und zusammen- 
gefaßt worden, so daß die Lektüre naturgem äß anstrengend ist. 
Aber Brandi ist auch einer der besten Schriftsteller unter unseren 
W issenschaftlern, und wir wollen es ihm danken, daß er die 
„erzählende“ Form für seine Darstellung gewählt h a t und keine

Problemanalyse, wie es zumeist die Fachwissenschaft hält. Ich 
bin überzeugt, daß das Buch auf lange Zeit hinaus als das 
Standardwerk über K arl V. gelten wird. — Um den großen Stil 
deutscher Geschichtsschreibung kennenzulernen, können Sic zu 
den Vorlesungen Heinrich von Sybels über Prinz Eugen greifen. 
Aus der ganzen L iteratur über dieses herrliche Them a ist das 
Büchlein des Meisters politischer Geschichtsschreibung das h in­
reißendste und seinem Gegenstand angemessenste. Der Verlag 
Callwey h a t von diesem völlig vergessenen, von einem Schwung 
der Begeisterung getragenen W erklein eben eine neue, ge­
schmackvolle Ausgabe veranstaltet. —  Ein ganz kostbares Ge­
schenkwerk ist im Verlag R. v. Decker, G. Schenck, Berlin, 
herausgekommen: Friedrich der Große und Maria Theresia. Es 
handelt sich um  die erste deutsche Ausgabe der Geheimberichte 
des Grafen Podewils vom W iener Hofe, denen die Instruktionen 
Friedrichs des Großen beigegeben sind. Podewils war ein unbe­
stechlicher Beobachter und h a t m eisterhafte P o rträ ts  der m aß­
gebenden Persönlichkeiten um Maria Theresia entworfen. In 
dieser prachtvoll ausgestatteten Veröffentlichung ist die reiz­
vollste und dankbarste Gelegenheit gegeben, einmal einen un­
m ittelbaren Blick zu tu n  in die Geheimkammer der hohen Diplo­
m atie und Staatskunst. Kurz vor Beginn der schicksalsvollen 
Auseinandersetzung zwischen Hohenzollern und Habsburg, 
zwischen den beiden höchsten Ausprägungen preußischen und 
altkaiserlichen Wesens geschrieben, sind diese Berichte von un­
schätzbarem  W ert. — Friedrich der Große stellte Prinz Eugen 
neben Cäsar und Alexander den Großen, er bewunderte von den 
Franzosen vor allem den Marschall Turenne, eine Figur, die wir 
Deutsche sonst wenig kennen, es sei denn von dem herrlichen 
P o rträ t her in der Münchner Pinakothek. Die Franzosen sehen 
in ihm den vorbildlichen H eerführer, Soldaten und großen 
Menschen und schätzen an ihm über alles die Harmonie der

E in Festgeschcnk, das seinen Wert behält

M E Y E R S
L E X I K O N .
' v .
c fjim (Ö 4 ö iß ,

im fo w M ß ,

Sehen Sie sich dieses einzige partei­
amtlich empfohlene Großlexikon, 
das in seiner inhaltlichen Gestaltung 
ganz neue Wege geht, bei Ihrem 
Buchhändler an. Sic werden begei­
stert sein! 4 von 12 Bänden liegen 
vor. Das bandweise Erscheinen und 
der niedrige Preis (je 20 RM. für 
die Prachtausgabe und je 15 RM. in 
Kunsthalbleder) ermöglichen jeder­
mann die Anschaffung. Reich illu­
strierte , 16seitige W erbeschrift mit 
vielen bunten Bildern kostenlos 
durch jede Buchhandlung oder 
durch den V e r la g  B ib l i o g r a ­
p h is c h e s  I n s t i t u t  A G ., Leipzig.

DAS b i l d u n g s w e r k ;f o r s u b e n

Bei allen Einkäufen
b itte n  w ir S ie , d ie inserierenden  
F irm en  zu  b ev o rzu g en ; b it te  b e ­
zieh en  S ie sich  d ab ei im m er a u f den

B A U M E I S T E R

S o e b e n  
e t  f di i e n : ER W IN  M .PASM

Y~>

^ Je ß b tx c h if
unö ihre

“(72 Sei ten Ptofp. gtotis

Die Giefebredits 
und ihre Stadt

theonih eines Gefdiledits
DemiüngftenGiefebredit erjählt non Etroin m . P a l m
Pier Generationen mit mandietlei Berufen, oor allem Baumeifter, merben 
mit ftarher Barftellungshraft 3U Dem ganjen bunten leben ihrer 3eit er­
weckt, fo echt, fo lebenswahr, Dab wir aiet pachenbe Romane in einem 
erleben. UnD mit Dem iüngften Giefebredit erkennen wir Die immetmäh- 

renbeSdiitkfalsgemeinfchaft non Stabt unD Burger.
Brofdiiert Rm. S.— teinen RITI. 6.80

Brunnen-Berlag / UJilli Bifdioff / Berl in SBJ 68

( S  i n  

f o n b e r g l e i d & e n
bringt 3bnen ber 'üucbbünblcr ober fein 
SJettreicr, ber mit bem grogen gaebbueb 
„®er SDlöbclbau“ Pon g rit) Spannaget ju  
3bnen tommt. Äonjlruftionä« unb ®or> 
lagenrocrt in  einem gibt btefeä mit 
feinen 352 Setten im ©rogformat unb mit 
1281 SIbbilbungcn eine einjigartige. mm 
faffenbe Sarfteüung beä gefamten S iftg lcn  
banbroertü unb fiibrt auf ben TOeg jum 
(Entwurf guter, fegöner EDtöbei. SSerfäumen 
S ic  ja  nicf)t, fief) baS Such ganj grünblicb 
anjufeben! ® crü)icnfl,ben cS3bncn immer 
lüften w irb, tfl unbejablbar. S e r  5}ud)= 
bänbler maebt eS 3bnen aber lcid)t, ben 
SinfcbaffungöpretS »on 9 t® . 29.50 ju  bt; 
¡ablen. Siebenten S ie :  üirbeit mit bem

toirb ein neuer SScrtbcgriff! — Äoftcnlofen 
“Profpctt fenbet 3bnen gerne ber gacboerlag 

Ottc 9Wafcr, 9tat>ctt6&uru

S c h e n k t
B ü c h e r

zu m
Fest!

316



DAS W E R T V O L L E  G E S C H E N K B U C H  
FÜ R  W E IH N A C H T E N

^  C trnft f t t r a g m a n t t :

Mdjein bcs JWagtfteue &nfeimu?ö
oder

B a s  L e b e n  ö c s  B a n n s  jW c in r a t  
J H a w re n b re d jcp  a u s  B t n f e i s b ü i j l
V ornehm er Ganzleinenband M .5.40 

50. Tausend

„D e u t s c h  e E r d  e“ , M ünchen : „W er höhere 
Ansprüche an  Rom ane stellt, brennende Lei­
denschaft neben philosophischer R uhe geschil­
dert haben und dazu noch einen lehrreichen 
Blick in die kulturellen Geschehnisse des 18. 
Jahrhunderts tun will, der lese dieses starke 
Buch; er wird es n u r mit innerer Bewegung 

aus der H and legen.“

B c & o  jR a lte n b o c c f:

Ber Unfug tun bet* Bvtmm
(Bin Bucfy u n te r  L a d je n  irn nb  i^ e g n e n

E ine B auernchronik im bunten Pappband und 
mit originellen Textzeichnungen M. 3.—

B r a u n s c h w e i g i s c h e  T a g e s z e i t u n g :  
„Die Seele des deutschen Bauerntum s, das die 
Fron noch niem als ertragen  hat, ist in diesem 
Schicksal beschworen, sein tief eingewurzeltes 
Gefühl für Sitte und Rechtlichkeit, das sich von 
jeher gegen frem de H errengesetze auflehnte'.“

^ F ra n 3 ^ .B d )a ffc r:

Bev harten berCtefe
R O M A N . Ganzleinenband M .4.80

D ieser glänzende U nterhaltungsrom an wird viele 
F reunde besonders deshalb finden, weil der 
V erfasser ein bekann ter W issenschaftler und 
Forscher ist. Seine tiefe Kenntnis von fernen 
L ändern und M enschen gepaart m it einer en t­
zückenden, flotten und geistreichen Art der P lau­
derei ließ diesen spritzigen U nterhaltungsrom an 

entstehen. E in richtiges Entspannungsbuch.

ADOLF LUSER VERLAG 
W IEN /LEIPZIG

K O N S T A N T I N O S  D O X I A D I S :

Raumordnung im griechischen Städtebau
„Deutsch sein, heißt klar sein“ , so h a t der Führer bei der Eröffnung des H au­
ses der deutschen K unst in München Aufgaben, Sinn und Wesen deutschen 
Fonnungswilleus und Kunstschaffens gekennzeichnet. „K lar sein“ war 
auch das Gestaltungsgesctz nordiscli-griclüschen Menschentums in Hellas. 
Um dieses Gesetz derK larheit handelt es sich in diesem Buch. E s versucht, 
m it neuen fruchtbaren Gedanken in den Geist der Ordnung und  Harmonie, 
wie er uns in den ehrwürdigen Ruinen giiecliischer B aukunst entgegentritt 
und wie e r  uns gerade heute nach Bewußtwerden der rassisch-seelischen Be­
dingtheiten erfüllt, erkenncud einzudringen; es will innere Gesetzmäßigkei­
ten der Raum - und Baugcstaltung klarlegen, wo scheinbar nur Intu ition  und 
sicheres künstlerisches Formgefühl die Scliaffenskräf te lenkten und schließ­
lich die erliabene E inheit von Leben und Form  des Griechentums darstellen. 
D aher haben diese U ntersuchungen auch Beziehungen zu unserer R aum ­
forschung und Raum ordnung. Angesichts der großen Gestaltungsaufgaben 
unserer Z eit mögen die hier gewonnenen Erkenntnisse gerade den deutschen 
S tädtebauer und A rchitekten anregen und ihm  förderlich sein in der Schaf­
fung einer neuen, durch K larheit, Zweckmäßigkeit und Schönheit ausge­
zeichneten arteigenen deutschen B aukunst“ schrieb Professor Dr. Konrad 
Meyer in seinem Geleitwort, — ferner Vorwort von Prof. Dr. Dr. Kreucker, 

Technische Hoclischule Berlin.
Das B udi erscheint als Beiträge zur Raum forschung und Raum ordnung, 
B and I I , m it 51 K arten  und Abbildungen, sowie 10 Bildtafeln, ca. 160 

Seiten Großoktav, Subskriptionspreis RM. 10.—

KURT VOWINCKEL VERLAG /  HEIDELBERG

Die S tad t Prieue (Probeabbildung aus Doxiadis)

Pnenc. Der M arktplatz und das Athena-Heiligtum 
(Probeabbildung aus Doxiadis)
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militärischen und persönlichen Eigenschaften. Diesen repräsen­
ta tiven  Feldherrn Frankreichs führt die bei Callwey in  Über­
setzung erschienene Biographie des ehemaligen französischen 
Generalstabschefs Weygand eindrucksvoll vor Augen. — Inner­
halb der bekannten Monographienreihe desselben Verlags er­
schien in  diesem Ja h r  ein Tudor-Buch von Conyers Read, das 
Gegenstück zu den Stuarts von E. Scott.
Was die zahlreichen historischen Romane angeht, die seit Jahren  
den M arkt überschwemmen, so gestehe ich Ihnen offen, daß 
ich starke Zweifel hege an dem Nutzen dieser A rt von Geschichts­
behandlung. Ich glaube sogar, daß sie dem echten Verständnis 
der Vergangenheit, das uns ja  auch das Gegenwärtige besser 
verstehen läß t, nur abträglich sind. Ausnahmen wie etwa 
Helen Waddels „Abälard“ (Goverts) oder Foresters ,,Kanone“ 
(Bondi, Berlin) bestätigen die Regel. In  den meisten Fällen ist

es doch nur Mangel an eigener Phantasie, was die Rom an­
schreiber zum geschichtlichen Stoff greifen läßt. Es gibt nur 
eine erlaubte Form, die schöpferische, freie, dichterische Deu­
tung der geschichtlichen Mächte. Beispiele haben Sie ja  an 
Shakespeare oder K leist, in  neuerer Zeit nirgends besser als an 
Gertrud von le Fort. Hoffen wir, daß die „Magdeburgische Hoch- 
seit“ in diesem Jah r noch erscheinen kann (Insel-Verlag). 
D am it sind wir am Ende unserer W anderung angelangt, bei der 
erzählenden L iteratur, und ich muß Ihnen mein Unvermögen 
bekennen, im Rahm en dieses Briefes noch m ehr als ein paar 
Namen oder T itel aufzuführen. Von den neuen Engländern wird 
Sie Gunn „Das verlorene Leben“  (Langen-Müller) oder Charles 
Morgan „Das B ild“  (Deutsche Verlagsanstalt) bestim m t nicht 
enttäuschen; wenn Sie, wie ich verm ute, Morgans „Quell“  und 
„Die Flam m e“  schätzen, so müssen Sie unbedingt auch das

W E R T V O L L E  B Ü C H E R  F Ü R  D E N  W E I H N A C H T S T I S C H

H A N S  N O W A K

Z in t  trn'ri» 0 o i ö

E in  R om an  des w irk lich en  L ebens. S te if  bro­
sch iert R M . 3 .50 , L e in en  R M . 5.— . D er m it  
groß em  E rfo lg  in  der „B erlin er  I llu str irten  
Z eitu n g “ ersch ienene R om an  lie g t  je tz t  
um  d as D o p p e lte  erw eitert a ls B u ch  vor. 
E in  ob ersch lesisch es „ S o ll u n d  H ab en " , 
d as d en  m ärch en h aften  A u fstieg  K arl Go- 
d u llas v o m  ein fach en  F orstb ursch en  zum  
a llm ä ch tig en  In d u str iek ö n ig  b eh an d elt.

W I L H E L M  D  Z I  A L  A S

B it  g r ü n e n  X t v o n e n

R om an . S te if  broschiert R M . 4 .5 0 . L einen  
R M . 5 .8 0 . D ieser  große R om an  erzäh lt  
v o n  d em  b ew eg ten  L eben  ein es ju n gen  
D eu tsch en  in  der H e im a t u n d  in  F ran k ­
reich . Zw ei W elten  m it  ihrer g eg en se i­
t igen  S p an n u n g  u n d  B efru ch tu n g  leben  
in  d em  w u n d ervo llen  B u ch e, m it  dem  der 
V erfasser in  d ie  erste  R eih e  unserer b e­
rü h m ten  sch lesisch en  E rzäh ler  vorrü ck t.

M A R C E L  D U  P O N T

J Ä  u  r a t

R eiter , M a rsch a ll von F ran kreich , K a is e r ­
licher P r in z  u n d  K ö n ig  von N ea p e l. S te if  
brosch iert R M . 6 .— , L ein en  R M . 7.50. 
„ D ieses  L eb en ssch ick sa l is t  so  ab en teuer­
lich  w ie  e in  F ilm sch ick sa l. D u p o n t h a t  
es uns herrlich  g esch ild ert, a ls e in  b len ­
d en d es G esam tp anoram a d es g an zen  na- 
po leon isch eu  Z e ita lters, das uns in  se inen  
B an n  zw in g t."  (8-U h r -B la tt , N ürnberg).

H E N N I N G  V O N  K O S S

< S p i c l  m i t  ö c m X ^ ö m g

D ie  Geschichte eines V erra tes. S te if  brosch- 
R M . 2 .40 , P a p p b d . R M . 3 .2 0 . E in  B erich t  
über d en  V ersuch  d es B arons W ark otsch , 
Fried rich  d en  G roßen in  d ie  H ä n d e  der 
Ö sterreicher zu  sp ie len . G esch ichtlich e  
Z u v er lässigk eit und d ram atisch e S p a n ­
nung zeich n en  d ie se s  k le in e  K u n stw erk  

gle ich erw eise  aus.

U L R I C H  S A N D E R

B<x$ 3 ,c m t>  3 L o i> t> icn

R om an. S te if  broschiert R M . 3 .5 0 , L einen  
R M . 5 .— . D er v erzw eife lte  K am p f p om ­
m erscher B au ern  gegen  frem de H ab su ch t  
und E rw erbsgier. Ih r  E ig en tu m , ihre  
H e im a t so ll ih n en  en tr issen  w erden , w eil 
s ie  a u f B raun k oh le  steh en . E in  neuer S a n ­
der, fesse ln d  und  v o ll leb en d igen  L ebens.

G Ü N T H E R  G R U N D  M A N N

B it  B a u m d f t e r f ö m i l t e  j f r a n ß

G roßoktav m it  61 A b b . S te if  brosch. R M .  
6.-—•, L ein en  R M . 7 .50 . E in  B e itra g  zur  
A rch itek tu rg esch ich te  d es 18. Jah rh u n ­
derts in  S ch lesien , S ch w ed en  u n d  P olen . 
H erausg. v . D eu tsch en  V erein  für K u n st­
w issen sc h a ft. D rei G enerationen  ein er  der 
b erü h m testen  B au m eisterfa m ilien  der B a ­
rock zeit u n d  ihre n a ch h a ltig eW irk sa m k eit  
b eh an d elt d ieses h och in teressa n te  W erk.

D u r c h  j e d e  B u c h h a n d l u n g  z u  b e z i e h e n .  V e r l a g s v e r z e i c h n i s  u n d  S o n d e r p r o s p e k t e  u n e n t g e l t l i c h  v o m

W I L H E L M  G O T T L I E B  K O R N  V E R L A G  /  B R E S L A U

Bautechnische Zahientafeln
Bearbeitet von Oberstudiendirektor Dipl.-Ing. R. W endehorst

2. Auflage 1937. 185 Seiten. DIN. D 5. (Bestell-Nr. 9250) Kartoniert RM. 3.60

„D iese Z a h l e n t a f e l n  bilden das ,ABC‘>_des B aupraktikers und sind für 
seine Berechnungen ebenso u n e n t b e h r l i c h  w ie der R echenschieber.
In sorgfältigster Auswahl enthält das Heft unter Berücksichtigung der amtlichen 
Vorschriften und Normen alle wichtigen Zahlenwerte und Angaben aus folgenden 
Gebieten: Mathematische Zahlentafeln; Maße und Formelzeichen; Gewichte und 
Lasten; Stein; Holz; Stahl und Eisenbeton; Tiefbau.“ (Deutsche Bauzeitung)

Leipzig B. G. Teubner Berlin

Alle T abellenw erte, die sonst in 
den verschiedensten W erken zu 
suchen sind , w urden h ie r in zweck- 
m äßigerW eise zusam m engestellt. 
W ichtig n ich t n u r fü r den K on­
stru k tio n stisch , sondern auch fü r 
die B austelle, den D ienst bei der 
Technischen N othilfe u . ähnlichen 

gem einnützigen V erbänden.
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M ittelstück dieser beiden Romane besitzen. Ein hervorragender 
Rom an ist Foresters „General“, der bei Wolfgang Krüger heraus­
kam. Von den Franzosen rag t nur Bernanos „ Tagebuch eines 
Landpfarrers“ (Thomas-Verlag Jakob Hegner, Wien) hervor. 
Von den Russen nenne ich Ihnen das ungeheure D okum ent zeit­
genössischen Geschehens „Die Verlorenen“ von Solonewitsch 
(Essener V erlagsanstalt), denen m an noch Anzerowa „Aus dem 
Lande der Stummen“  (Bergstadt-Verlag) und den deutsch­
schreibenden Gagarin an die Seite stellen kann, von dem bei 
Kösel & P uste t vier Erzählungen „Die Geivesenen“  erschienen, 
die zum allerbesten an Erzählungskunst aus den letzten Jahren 
gehören. Von den Schweden nenne ich Ihnen einen neuen Nam en: 
Salminen “K atrina“ (Insel-Verlag). Von den Deutschen greifen 
Sie am besten zuerst zu Hans Carossa, schenken Sie ihn aber 
niem and, der nicht das Ohr h a t für die Musik im W ort und 
den Sinn für das ^Untergründige in der Dichtung! Ich erinnere 
Sie an Bergengruens außerordentlichen Roman „ Der Groß­
tyrann“ (Hanseatische Verlagsanstalt) und, aus demselben Ver­
lag, an die Erzählung Ernst Jüngers „Afrikanische Spiele“. U nter 
den U nbekannten melden sich vielversprechende T a len te : Sitnp- 
son m it einem großen Fam ilienrom an „Die Barrings“ (R ütten  & 
Loening) und Horst Lange, ein Schlesier, m it seiner Erstlings­
arbeit „Schioarze W eide“' (Goverts Verlag). Der Insel-Verlag 
kündigt die vielfach verstreuten  Erzählungen des Österreichers 
M ax Mell an, un ter denen sich ganz kostbare Stücke befinden. 
Denken Sie schließlich für bescheidenere Geschenke an die hüb­
schen Meisternovellen von R ü tten  & Loening, die unübertroffene 
Insel-Bücherei, die Kleinen Büchereien von Langen-Müller, 
Paul List, Eugen Diedericlis oder die Bergbücherei der Styria 
in Graz, so werden Sie nicht leicht in Verlegenheit kommen. 
Ich b itte  Sie nur, besonders zu achten auf jene stillen Geister, 
in denen das heimliche Deutschland w eiterlebt, das Deutschland 
der M atthias Claudius, Johann  Peter Hebel und A dalbert 
Stifter. Lebendiger als je  w irkt es m itten  unter uns, Sie können 
es beobachten an Albrecht Goes „Lob des Lebens“ (Deutsche 
V erlagsanstalt), an Leitenberger „Der Lehrer“ (Sozietäts-Verlag, 
Frankfurt), an den heiteren und besinnlichen „Geschichten aus 
dem alten Lübeck“  von dem Verleger Anton Kippenberg (Insel), 
an den entzückenden „Stegreifgeschichten“ von Wilhelm Dieß 
(Heimeran-Verlag, München), die so, wie sie mündlich erzählt 
wurden, ohne Wissen des Autors nachgeschrieben und gedruckt 
wurden. Als letztes lege ich Ihnen Hans Löschers „Alles Ge­
trennte findet sich wieder“ (Rainer W underlich, Tübingen) ans 
H erz; etwas Unliterarischeres läß t sich wahrhaftig nicht denken 
als dieses Buch, aus dem nichts spricht als ein Mensch und die 
W ahrheit.

/ )  i t t e  f o r d e r n  

Si e  P r o s p e k t e  

u n s e r e r  N e u -  

erscheinungen!

Verlag
G. D. W. Callweg
München 36  —  Brieffach

(% ,itd e iü n d  k fir k h  

in  e iu m . IS U & tk -
das bietet Ihnen das einzigartige 
Anschauungswerk im Großform at

MEYERS UN IVERSAL-ATLAS.
Vielfarbige Karten  und charakteristische 
Bilder (Landschaft, Städte, Volksleben 
usw.) verm itteln  ein re ich es E rleben  
d e r ganzen E rd e . Neben 39-4 A bbil­
dungen auf Kunstdruckpap ier enthält 
Meyers Universal-Atlas 225 Haupt- und 
N ebenkarten, die m it der Hand in Stein 
gestochen sind, sowie ein Register mit 
70000 Namen. Buchform at 3 5 X 2 5  cm. 
In Leinen geb. 19.50 RM. Lassen Sie sich 
dieses schöne W e rk  unverbindlich von 
Ihrem Buchhändler vorlegen. Verlag 
Bibliographisches Institut A G .. Leipzig

E in  Q u a l i t ä t s b u c h  
e rs te n  R a n g e s !

B iß  ttolenfin ShiDelshy

HuffifdieHeoolution
l.ButD: RöQlsheccen uni) Bouernoolft

(Die Rciegsfdiulöfcoge)
128 Seiten, 3 Karten. 1 Zeittafel. 3. Tausend 

Brosch. RM. 3.50, Leinen RM . 4.80.

Die Entwicklung des Verhältnisses zwischen 
Adelsherrn und Bauernvolk — besonders in 
.Rußland — führt zur unumstößlichen Erkennt­
nis, daß die seit Peter dem Großen von allen 
Zaren treulich weitergeführte A n g r i f f s p o lit ik  
Rußlands die tiefste und letzte Ursache des 
W eltkrieges bildet, wodurch die moralische 
Grundlage des unseligen Versailler Vertrages 
zertrümmert und damit u. a. die faire Bereini­
gung des Kolonialproblems ermöglicht wird, 
das, gerecht gelöst, die kritische Belastung- 
Europas beseitigt und als Folge die Einheit 
des Abendlandes, wenn nicht gar eines gerech­
ten Völkerbundes in erreichbare Nähe rückt.

I N  H A L T :

I. V orw ort —  II . E in le itu n g  —  I I I .  D e r  A n la ß  zum  

W e ltk r ie g  —  IV . D ie  A n fä n g e  d e s  r u ss isc h e n  S ta a te s  —

V . D ie  B e fr e iu n g  vo m  T a ta r e n jo c h  —  V I. D e r  T a u m e l  

n a ch  d er B e fr e iu n g  —  V I I . R u ß la n d  und E u r o p a  —  V I I I .  

D ie  S te llu n g  d e s  Z a r en  —  IX . P e te r  d er  G ro ß e  —  X . D ie  

T e ilu n g  'P o le n s  —  X I . D ie  u k ra in isch e  F r a g e  —  X I I .  

B a u e r n b e fr e iu n g  u n d  C h risten tu m  —  X I I I .  D ie  fr a n z ö ­

s is c h e  R e v o lu t io n  —  X IV . D ie  H e i l ig e  A llia n z  —  X V . D e r  

K rim k r ie g  —  X V I . D ie  A u fh e b u n g  d er  L e ib e ig e n s c h a ft  —  

X V II . D e r  D e u tsc h -F r a n z ö s isc h e  K r ie g  —  X V I I I .  D ie  ru s­

s is c h e  B a lk a n p o lit ik  —  X I X . D ie  In d u s tr ia lis ie r u n g  R u ß ­

la n d s  —  X X . R u ß la n d  u n d  C h in a  —  X X I . D e r  A u sb ru ch  

d e s  W e ltk r ie g e s  —  X X I I . Z u sa m m e n fa ss u n g  —  X X I I I .  

Q u e lle n n a c h w e is  —  A n h a n g :  i v ie r s e it ig e  Z e it ta fe l —  

3  K a rten : a ) D a s  eu r o p ä isc h e  R u ß la n d  (V e r te ilu n g  v o n  

W a ld  u n d  S te p p e ) ;  b ) S c h e m a tis c h e  D a r s te llu n g  d er  E r ­

o b e r u n g sz ü g e  d er  H u n n e n  u n d  T a ta r e n ;  c )  D ie  m u tm a ß li­

c h e n  A u sb r e itu n g sw c g e  d er  in d o g e r m a n is c h e n  ( =  sk a n d i­

n a v isc h e n )  E r o b e r e r

ftmaltlieQ-Declog - tDien !V
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f l t t x t  B u d j e n
ip a n £ 2 B a g l i f

B i t  J t r o n u n g s o p e r
Sin 9)?ojatt=Sioman. 

i .—5, Skwfenö. Seinen 4*80 SRSOt/ gef), 3.30 SRSft.

Sa fährt ber leichtblütige SBoffgong äfmabcub ÜKojart in bab üppig fcbenbc unb ftebenbe Böbmifcbc Sani) ein, unter; 
incgb an 6er Jfrönungbopcr „¿a  Clemenzia di Tito" arbcitcnb/ 6ic Bei bet Krönung beb jtaiferb Seopofb ¿um 
SSöbmenfönig uraufgefübrt roeröen foff, SBciBer unb SSaifen beträngen fein Jperj, aber jeber tänbcfnbe, fcbcnfenbc 
Sag ifl-»on ©Jauern • einer »erjefjvenben Sfbnung uBerjagt/ neben jcbcm Bfübettben Jjügef baucf)t cb £übf aub 
geöffnetem Srbrcicf). Sic Sage ju $))rag finfc ein ffiirbet non Sraum unb ScBcnbftcube, »on 9M)c unb @cf)öpfungb= 
raufe!)/ »on äiünfftertrunfenBeit unb 23ettTergcfü 1)f. Unb ber ©reib ©afanona, bic fpu£f)aft gcioorbenc Scbcnbrafcrei/ 
tritt in öen Bireib ber grogen, um ber Krönung roiifen Bewegten SSScit. Seibenfcfjaft âncb>t unb Seicbtfitm träffert; 
fpott(äcBeinbunbgciftrcicBcfnbbrängtcbfici)in ben ̂ atäften; unbänbig unb (aut facht unb fiebt eb in ©affen unb ©äff; 
cf;enf inbeffen ein grofsebSienfchemverE ¿um erftenmof bentoerunbbie Bperjcnerfcbüttcrt/inbeffencingöttiicbebSBicn; 
fcbcnfcBcn ber ©emaft beb Soöeb »erfäfft. 5a, Befäme man biefc Sichtung oorgefefen/ fic börtc ficb an roic eine ©cböp= 
fung beb Tonbicbterö SJtojart fefBfh beim affe Stimmen feiner ©eefe finb batinnen, bic aub ben ©eigen miebererfiingen 
unb aub ben Fanfaren bröbncti/ oenuegener Scicbtfinn unb gottanffürmenbe ©efmfucbt/ pierfiebfeit unb ©cmalt.

2 ö t l l i  f i ang

J ft t t fy lm g  in t C l b t a l
Sine munberfame Siebeögcfcbicbtc mit oicien SMfbetit beb Söerfoffcrb.

Sftoman.
1.—j. Xaufenb. Seinen 4.80 SEüOt/ gef). 3.30 5R9)f.

Sab iöueb führt ben Untertitel „Sine munberfame SieBebgefchichte". Somit ift ber 3nf)aft gefennjeiebnet. Sine ¿arte 
©tubentenfiebe wirb in einer fcböneii/ ffangreicben unb Beberrfebten ©pracbe Befcbricben. Siefc Siebe ift umranft Bon ber 
©cbönbeit beb Sfbtafeb. Sab SBefen biefcb beutfeben ©trbmb/ beffen (ieBlicbfteb ©tüc£ ¿wifdjen Seitmcri| unb Sfuffig 
fiegt/ (iegt in biefem SSucbe. Sb ift ein feftfam ergreifenbeb ©efebeben, mit jartcr Jpanö ficbct unb feBenbrnabt geftaftet.

5Ku i ) o l f 2ö t $an» )

B i t  g e fe f fe lte  S ite tö t
-Öfftorifcbet SRoman.

1.—j .  Saufenb. Seinen 4.80 3t?0i, geb. 3.30 SU9T.
2m 3ofäbrigen .Krieg Befe§tett bie ©cbmeöen bie ©tabt Sgfau. Sie berühmte SSergftabt wehrte ficb unb wolfte ficb 
bem Jroang beb Jiriegeb niebt fügen. Defterfing/ ber fcbrocbifcbc SBefebibbaBer, eine »on ©agen ummoBene ©eftaft/ 
unb ein junger Sgfauer ©tubent, bet ben ©iberftanöbrniffen ber SSürgcrfcbaft »erförpert, finb bic ©egenfpiefer. 
Sramatifcb fpannenb unb feffgefügt, entroicieft ficb bie Sanbiung, in bic eine SieBebgefcbicbte organifcb eingefponnen 
ift. / ©ifjanp bat mit feinem „23auer »oh Staubenfcbfag" einen großen Srfofg erjieft. / Sfucb biefem SBerfe barf

man eine gute Sfufnabme »oraubfagen.

-3 n a f f e n  SS u cb b b n b ( u tt g e n e r f> ä f t f i d) !
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